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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Unser heutiger Roman ELITEEINHEIT LUNA PORT ist die direkte Fortsetzung des TERRA-Bandes 113, des letzten in TERRA veröffentlichten Romans der berühmten ZbV-Serie von K. H. Scheer. Spezialagent Thor Konnat, das As der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr, erhält nach erfolgreich beendigtem Einsatz in Asien sofort wieder einen neuen Auftrag. Diesmal ist Thors Einsatzgebiet der Mond, wo extraterrestrische Intelligenzen durch Gehirnkontrolle bereits einen Großteil der irdischen Mondbesatzung zu ihren willenlosen Befehlsempfängern gemacht haben.


  Ein ZbV-Roman, der alle bisherigen Werke dieser Serie in den Schatten stellt.


  Gleichzeitig wollen wir Ihnen den Roman der nächsten Woche ankündigen: SPINNEN AUS DEM WELTRAUM von Kurt Mahr.


  Während der junge Autor in seinen ersten drei Romanen die Geschehnisse in den Weltraum verlegte, so hat die Story dieses Romans die Erde als Schauplatz, und das Science-Element, dessen sich der Autor bedient, ist die Mikrotechnik, mit deren Hilfe es zwei jungen amerikanischen Forschern überhaupt erst gelingt, die kleinen, aber nichtsdestotrotz äußerst gefährlichen Invasoren  spinnenähnliche Intelligenzen aus dem Weltraum  zu entdecken und wirksame Maßnahmen gegen die Eindringlinge zu ergreifen, bevor die Menschheit ihnen zum Opfer fällt.


  Und nun möchten wir Ihnen mitteilen, daß Sie in der nächsten Woche mit der Veröffentlichung der besten Einsendung auf unsere in TERRA-Band 108 gestellte Frage: Warum lese ich eigentlich Science Fiction? rechnen können. Die überraschend hohe Anzahl von wirklich guten Einsendungen hat es unserem Preisrichterkollegium nicht leicht gemacht, seine Entscheidung zu fällen. Jedoch sind die Würfel gefallen, und wir wollen Ihnen vorläufig nur soviel verraten, daß der erste Preis auf einen unserer Münchner TERRA-Freunde gefallen ist. Also bitte noch Geduld bis zur nächsten Woche!


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  K. H. SCHEER


  Eliteeinheit Luna Port


  


  


  1. Kapitel


  


  Er lag auf dem vereisten Fels, und seine Augen schienen mit dem entfliehenden Leben zu wetteifern. Er suchte jemand; aber ich konnte nicht genau wissen, ob ich dieser Jemand war.


  Ich hatte ihn genau im fünfzigfach vergrößernden Visier eines Maschinenkarabiners, der in den höchsten Regionen des asiatischen Trans-Himalaya ebensowenig existenzberechtigt war wie ich. Hier gehörten weder ein weißhäutiger Mensch noch eine Waffe hin, die in einer amerikanischen Fabrik zur Endmontage gekommen war.


  Vierzig Meter hinter mir lag Hannibal. Seine winzige Figur in dem heizbaren Tarnanzug verschwand in der wilden, glitzernden Einöde des Kangdikar-Massives.


  Wir befanden uns in einer Höhe von fünftausendzweihundert Metern, ziemlich dicht unter dem Gipfel, der teilweise von dunstigen Wolkenbänken verhangen war. Vor einigen Stunden hatte es noch geschneit. Hier und da hatte der eisige Wind gewaltige Schneelawinen aufgeweht, und in einen dieser weichen, nachgiebigen Berge aus Pulverschnee war die schlanke Maschine hineingerast.


  Zur Zeit brodelte und kochte die weiße Masse. Entweder war da der Reaktor zu Bruch gegangen, oder es war nur der vom rasenden Sturzflug weißglühend erhitzte Körper, der seine Wärme verschwenderisch abgab.


  Als es hinter mir leise summte, ruckten meine Hände mitsamt dem bulligen Lauf herum.


  Hannibal fiel neben mir in den Neuschnee, und auch das leise Surren der Mikroturbine verstummte.


  Verrückt geworden, was? fauchte ich ihn an. Dumpf klangen die Worte unter der Maske hervor, deren Sprechfunkanlage wir wegen der drohenden Abhör- und Ortungsgefahr nicht benutzen durften.


  Der Kleine reagierte gar nicht. Er war gelassen, sachlich und so nüchtern, wie er es nur mitten in einem gefährlichen Einsatz sein konnte.


  Verbluten kann er nicht mehr, kam es unter seiner Maske hervor. Wahrscheinlich aber hat er eine größere Dosis Gamma abbekommen. Der Reaktor ist angekratzt worden. Außerdem innere Verletzungen, schätze ich. Du bist hier der Kommandant. Willst du ihn holen? Es kann gut unser Mann sein.


  Ich sah seine hellen, wässerigen Augen. Dann blickte ich wieder durch die vergrößernde Zieloptik auf den Fremden, der sich mühevoll durch den angehäuften Schnee schleppte, ehe er hinter einem total vereisten Felsblock etwas in Deckung ging.


  Ich gebe dir Feuerschutz, drängte Hannibal. Über uns hängt TS-19 in der Wand. Er hat sich auf einen Vorsprung geklebt. Hole ihn; oder höre wenigstens, was er zu sagen hat.


  Wenn das eine Falle ist, Kleiner, dann springen wir sauber auf die Leimrute, gab ich gedämpft zurück. Sie suchen uns seit zwei Monaten mit allen verfügbaren Hilfsmitteln. Wenn der AS-Geheimdienst auf die SUK-Welle gekommen ist, kann der Spruch recht gut von Peking gekommen sein.


  Wenn! Ich glaube nicht daran. Der Alte wird zu schwarz sehen. Also …?


  Das kleine Wort in seiner gedehnten Länge half mir, mein eingeimpftes Mißtrauen zu überwinden. Aktive Agenten der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr waren in dieser Hinsicht echte Wunderknaben. Ehe diese Leute eine bestimmte Sache als hundertprozentig einwandfrei ansahen, mußte vorher schon allerlei geschehen sein. Und in unserem Falle war es nur ein seltsamer Funkspruch gewesen.


  Ich warf den Arm hoch, und weit über mir tauchte für eine Sekunde die winkende Hand des Kollegen TS-19 auf. Es war der Mann, dessen echter Name mir schon immer und ewig ein Rätsel geblieben war.


  Hannibal stieß einige dumpfe Laute der Befriedigung aus. Er nickte nur, als ich rauh sagte:


  Scharf aufpassen. Kleiner. Feuererlaubnis, wenn da drüben irgend etwas schiefgehen sollte. In der Maschine kann noch ein zweiter Mann sitzen. Die Dampfentwicklung kann von einer harmlosen Thermitladung erzeugt worden sein. Das eingeschmolzene Loch im Schnee beobachten.


  Ich griff nach dem kleinen Knüppel über meiner Schulter und brachte die Tornister-Gasturbine auf Touren. Der Treibstoff wurde schon knapp. Wir hätten Zusatzbehälter mitnehmen sollen.


  Leise heulend liefen die beiden gegenläufigen Blätter über meinem Nacken an, und schon wurde ich hart aus dem Schnee gerissen.


  Ich kämpfte mit laut aufheulender Turbine gegen den böigen Eiswind an, und schließlich setzte ich so hart auf, daß ich bis zu den Oberschenkeln im angewehten Neuschnee verschwand.


  Dicht vor mir lag die Gestalt im Druckanzug der Großasiatischen Raumabwehr.


  Der halbrunde Helm hing zurückgeklappt in den eingerissenen Schulterscharnieren, aber die Atemmaske saß noch über Mund und Nase.


  Sein Gesicht lag halb im Schnee und Hunderttausende von feinen Eiskristallen peitschten in seine bläulich verfrorene Haut. Die linke Hüfte schien schwer angekratzt zu sein. Dort war sogar das widerstandsfähige Material der Höhenbekleidung zerrissen.


  Ich watete hastig nach vorn, und mein MSK drohte noch immer. Das änderte sich aber sofort, als der Gammazähler an meinem Handgelenk zu ticken begann.


  Das Geräusch war im Heulen des Windes kaum zu hören, doch dafür sprach die rhythmisch aufzuckende Kontrolllampe eine deutliche Sprache. Dieser Mann hatte garantiert eine gehörige Gammadosis abbekommen, und wenn er nicht innerhalb von fünf Minuten die Absorberspritzen in die Blutbahn bekam, mußte er rettungslos verloren sein.


  Die in der Schneemauer kaum sichtbare Maschine strahlte noch sehr viel härter. Für mich wurde es jetzt schon wieder Zeit, aus dieser gefährlichen Nachbarschaft zu entrinnen. Dann sah ich plötzlich in seine Augen. Sie waren hell und klar, keineswegs vergleichbar mit denen eines Asiaten. Sein Körper mußte bereits so steif sein wie ein Brett. Als ich seinen verrenkten Arm unter dem Leib hervorziehen wollte, schüttelte er den Kopf. Er wußte, daß seine Stunde gekommen war.


  Meine Waffe flog über die Schulter, wo der Lauf knallend gegen den Plastikbehälter mit meinem Turbinentreibstoff schlug. Indessen sich mein Ohr der Atemmaske näherte, erkannte ich endlich das schmale, markante Gesicht.


  Captain Holmar! rief ich erregt.


  Ich riß den steifen Körper hoch und bettete ihn in meine Arme. Der Gammazähler tickte stärker, und aus der aufgerissenen Hüfte des Verwundeten drang Blut. Ich mußte laut sprechen, damit er meine Worte verstehen konnte.
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  „Nicht reden, keinen Ton. Ich bringe Sie in den Stützpunkt. Wir müssen hier schleunigst verschwinden. Sind Sie angegriffen worden?“


  Ich wollte ihn gänzlich aus dem Schnee wuchten, doch er schüttelte den Kopf.


  Ich mußte die Ohrenklappe in meiner Kopfhülle aufschnappen lassen, um seine Erklärung verstehen zu können.


  „Lassen Sie, lassen Sie nur“, kam es dumpf unter der Maske hervor.


  Von da an war ich gänzlich überzeugt, einen Boten des Hauptquartiers in den Armen zu halten. Captain Holmar hatte ich vor Beginn des letzten Einsatzes im Columbia-Atomwerk kennengelernt. Nun war er hier; im Trans-Himalaya und im Brennpunkt des Großasiatischen Staatenbundes …


  Niemals hatte er mein wahres Gesicht gesehen. Er kannte mich nur als Dr. Clint Hofart, unter welchem Namen ich den Auftrag erledigt hatte. Er hatte mich nach Ostasien geführt, und seit dieser Zeit hatte es noch keine Rückkehr gegeben. Wir wußten sehr genau, daß zwei chinesische Spezialdivisionen mit modernsten Hilfsmitteln zur Suche angesetzt worden waren. Das von uns zerstörte Kangdikar-Atomwerk lag nur knapp fünfzig Meilen in gerader Luftlinie entfernt.


  „Nicht wegbringen, es ist vorbei“, stöhnte er weiter. „Mein Reaktor ist angebrochen worden. Sie sind Dr. Hofart, angeblich. Sagen Sie mir Ihre Codenummer und Ihren Rang. Desgleichen den Namen Ihres geheimen Stützpunktes mit genauer Höhenangabe in Fuß. Befehl, Sir. Ich muß erst danach fragen. Machen Sie schnell.“


  Ich hatte viele Männer sterben sehen; vertraute Kollegen und wildfremde Leute. Der Captain gehörte zu denen, die bei einer Auftragserteilung durch die allmächtige GWA nicht lange nach dem Sinn fragten. Er wußte, daß er rettungslos verloren war. Mir blieb keine andere Wahl, als seine Nachrichten an Ort und Stelle zu empfangen. Es wäre auch sehr fraglich gewesen, ob mein Einmann-Rotor in dieser dünnen Höhenluft zwei schwere Körper getragen hätte.


  So begann ich hastig das zu erklären, was er von mir wissen wollte.


  „Meine Codenummer ist HC-9. Major innerhalb der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr, abgestellt zur besonderen Verwendung. Stützpunkt ,Dattelpalme’, 9720 Fuß über dem Meeresspiegel. Wir haben uns im Columbia-Atomwerk gesehen. Sie haben mich mit dem neuen Raumjäger vertraut gemacht. Zufrieden?“


  „Völlig, Sir“, kam die matte Antwort.


  „Ihr Auftrag, Captain!“ drängte ich so gnadenlos, wie ich es in dieser Situation sein mußte.


  „Filmspule, in meiner linken Außentasche“, röchelte er kaum verständlich. „Neuer Code für die nächsten vierzehn Tage. Sie erhalten verschlüsselte Nachrichten. Sollte nach der Landung meine Maschine zerstören und bei Ihnen bleiben. Sie sollen schnellstens abgeholt werden. Ihr Chef sagte, Sie müßten sich auf einen außerirdischen Auftrag vorbereiten. Gehen Sie schon. Lassen Sie mich hier. Meine Maschine explodiert in wenigen Minuten. Gehen Sie. Ich sollte Ihnen nur den SUK-Schlüssel überbringen. Mehr weiß ich nicht. Wenn ich in die Hände des Gegners gefallen wäre, hätte ich kaum schweigen können. Also hat man mir nichts …“


  Er verstummte so abrupt, daß ich die Tatsache des eingetretenen Todes erst Augenblicke später erfaßte.


  Ich hatte viel zu wenig erfahren. Noch nicht einmal über die Ursache seiner schweren Bruchlandung hatte er mich informiert, da ihm die anderen Worte anscheinend wesentlich wichtiger erschienen waren. Ich nahm jedoch stark an, daß er trotz seiner Impuls-Abschirmung vom Kontaktstrahl einer Inlandstation erfaßt und mit Luftzielraketen angegriffen worden war. Das konnte recht gut der donnernde Schlag gewesen sein, den wir kurz vor dem Auftauchen der Maschine gehört hatten.


  Ich öffnete mit klammen Fingern den Magnetverschluß der Außentasche und entnahm ihr das kleine Metallröhrchen. Die Dinger kannte ich aus Erfahrung, und so wußte ich auch, wie ich die Zeit-Zündung des eingebauten Brandsatzes zu verhindern hatte. Lange hätte es wahrscheinlich nicht mehr gedauert. Ich kippte die Sperre vor und ließ die Röhre in meinem Anzug verschwinden.


  Captain Holmar hatte sein Leben für eine Sache geopfert, die unter Umständen einen so hohen Preis gar nicht wert war. Wenn sich die GWA-Techniker hinsichtlich der Supultra-Kurzwelle irrten; wenn der ewige Gegner gar nicht auf diese Spur gekommen war, so hätte man mit ruhigem Gewissen sogar im Klartext sprechen können. Niemals hätten wir einen komplizierten Schlüssel zur Dechiffrierung gebraucht, und Holmar hätte nicht in den Tod starten brauchen.


  Nur ein Teil meines Gehirns schien sich damit zu beschäftigen. Die anderen Zentren gaben Befehle und Anweisungen an meine Hände. Fast automatisch brachte ich die Rotorturbine auf Touren, und schon hing ich wieder über dem Abgrund.


  Die Sicht war noch schlechter geworden, und es sah beinahe so aus, als wollte es jeden Augenblick wieder zu schneien beginnen. Ich hielt nicht mehr an, sondern gab nur noch kurze Winkzeichen, die von den Kollegen verstanden wurden.


  Wie erdenfremde Rieseninsekten schossen sie aus ihren Deckungen hervor, und schon hing TS-19 in leicht schräger Haltung vor mir. Er war länger in diesen Bergen als Hannibal und ich. Unser Stützpunkt mußte ganz in der Nähe sein, aber es wäre sehr fraglich gewesen, ob wir das einzigartig getarnte Schlupfloch bei dem beginnenden Schneetreiben gefunden hätten.


  TS-19 schien hier jede Spalte zu kennen, und oftmals flogen wir durch Gletscherrisse, daß ich schon unsere wirbelnden Rotoren zertrümmert sah. Die Treibstoff-Meßuhr stand bereits auf Reserve. Es wurde höchste Zeit. Weit hinter uns grollte es dumpf durch die Berge. Wir sahen den Feuerschein aufzucken, und für einen Sekundenbruchteil begann mein Gammazähler zu ticken.


  Dort oben war Holmars Maschine in winzige Fragmente zerrissen und anschließend verdampft worden.


  Es dauerte noch eine Viertelstunde, bis wir nacheinander in das winzige Loch schlüpften, das sich mitten auf einer 500 Meter steil in den Himmel ragenden Felswand geöffnet hatte.


  Wie riesige Hummeln flogen wir hinein, und hilfreiche Hände zerrten uns in den mannshohen Stollen.


  Erst als wir drin waren, schloß sich das zackige Felsstück, und die Wand sah wieder so aus, als wäre dort niemals ein Mensch gewesen.


  Das war der GWA-Stützpunkt „Dattelpalme“, der schon vor der Gründung des Asiatischen Staatenbundes angelegt worden war. Seit dieser Zeit hatten hier immer einige GWA-Agenten gelauert, da die Mächtigen von Peking ganz in der Nähe eines der größten asiatischen Atomwerke angelegt hatten.


  Wir schleppten uns müde und abgespannt durch die Schleuse, hinter der wir einen besseren Luftdruck vorfanden. Zwar hätten wir in einer Höhe von etwa 3200 Meter noch recht gut atmen können, aber man hatte es vorgezogen, den Aufenthaltsort so bequem wie möglich zu gestalten. Dazu rechnete in dieser Umgebung in erster Linie eine angenehm temperierte und mühelos atembare Luft.


  Foang-Teng erschien in der sterilen Plastikkombination. Der herkulisch gebaute Südchinese gehörte zu den Männern, die mit dem brutalen Regime des Staatenbundes noch niemals einverstanden gewesen waren. Es gab mehr als 150 Millionen Asiaten, die sich unter der persönlichen Freiheit etwas anderes vorgestellt hatten. So war es nicht verwunderlich, daß der hervorragende Mediziner Agent der GWA geworden war.


  Das Zählrohr in seinen Händen wollte mir gar nicht gefallen. Spontan überfiel mich die Erinnerung an die radioaktiv verseuchten Dämpfe nahe des angewehten Schneeberges. Seine Worte wären überflüssig gewesen, da ich das zarte Ticken des Gerätes wohl vernahm.


  „Auch das noch“, knurrte der Zwerg, der sich normalerweise Hannibal-Othello-Xerxes Utan nannte. Der Mann mit den drei bildschönen Vornamen war aus undefinierbaren Gründen Leutnant der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr geworden. Anscheinend war sein Gehirn genauso abstrakt wie seine äußere Erscheinung, auf die man ja bekanntlich keinen sonderlichen Wert legen soll.


  „Sie musizieren aber ganz nett“, meinte Dr. Foang-Teng sachlich. Er schien meinen ehrenwerten Kollegen völlig zu übersehen.


  Sein Zählrohr glitt an meinem Schutzanzug entlang, und ich konnte mir lebhaft vorstellen, wieviel Gamma ich abbekommen hatte.


  Ich riß meinen Anzug vom Körper, als bestünde er aus flüssigem Stahl.


  Wortlos begann Foang-Teng mit dem nächsten Test, und diesmal war das Ticken erheblich schwächer. Das einigermaßen strahlungssichere Material schien die stärksten Schauer absorbiert zu haben. Nur in Stirnhöhe begann das Zählrohr heftiger zu reagieren.


  „Es geht nichts über eine gesunde Dosis“, stellte der Kleine gemütsroh fest. Sein übliches Grinsen lag schon wieder über den erstaunlich großen und aufgeworfenen Lippen.


  „Sie haben 28 Milliröntgen in der Halsgegend erwischt“, stellte der Mediziner fest. „Ganz schön, mein Lieber. Darf ich um Ihren Oberschenkel bitten?“


  Der Zwerg lachte mit dem bellenden Geräusch einer schnellfeuernden Maschinenkanone. Meine drohenden Blicke schienen ihn gar nicht zu stören.


  TS-19, unser ewiger Verbindungsmann und Mädchen für alles, stand etwas abseits, und seine Stirn war gefaltet. Er gehörte zu den Menschen, die nur sehr wenig sprachen, dafür aber um so schneller zu handeln verstanden.


  „Vorsicht, Sir, lassen Sie sich lieber gleich die Injektionen machen.“


  „Muß ich sehen“, hüstelte Hannibal, der nun ohne den schweren Schutzanzug vor mir stand. Er sah jetzt aus wie ein gerupfter Vogel, dessen Federmantel vorher noch eine gewisse Körperfülle vorgetäuscht hat.


  Indessen ich die peinliche Situation mit dem Anstand eines Märtyrers überstand, gab ich einen kurzen Lagebericht ab. TS 19 wog die kleine Spule prüfend in den Händen. Ich hatte unwillkürlich das Gefühl, als ruhte unser Schicksal in der Kapsel.


  Foang-Teng schob mir die Gamma-Zählsonde in die Armvene. Kurz darauf erfolgte die zweite Absorberinjektion. Nach den trüben Erfahrungen anläßlich anderer Strahlverbrennungen mußte das noch einige Stunden dauern, da man den Lebenssaft mitsamt den angegriffenen Zellen nicht so schnell reinigen kann wie eine glatte Kunststoffolie.


  Ich ruhte auf dem dürftigen Lager, und die Leuchtröhren täuschten das fehlende Sonnenlicht vor. Die Schiebetür zum Funkraum war offen, weshalb ich recht gut die Arbeit der Kollegen beobachten konnte.


  Wir besaßen ein elektronisches Codegehirn vom Goldman-Typ. Es war ein hervorragendes Gerät, das speziell für den Funkverkehr geschaffen worden war. Mit dem richtigen Schlüssel war eine Entzifferung eingehender Sprüche in wenigen Augenblicken möglich. Ohne den Codeschlüssel wären ungefähr 23 Milliarden Möglichkeiten in Frage gekommen, und das hätte auch unser Roboter niemals geschafft.


  Der Film war winzig. Es wäre eine Sünde gewesen, für das hauchdünne Etwas die Bezeichnung „Streifen“ zu gebrauchen.


  Mit spitzen Fingern ließ TS-19 das Magnetende in den Spezialprojektor klicken, und schon flammte das Bild an der fugenlosen Höhlenwand auf.


  Ich hielt die Luft an, als ich den grausamen Wirrwarr von Zahlengruppen, ineinander verschlungenen Linien und wahnwitzig anmutenden Symbolen aus einer abstrakten Mathematik sah.


  „Lassen Sie den Streifen durchlaufen“, sagte ich rauh. Der Mediziner hüstelte warnend. Die Zählsonde müßte unbedingt ruhig in meinem Blutkreislauf schwimmen. TS-19, der GWA-Leutnant mit dem nicht seltenen Namen Miller, ließ das Gerät anlaufen.


  Es folgten Schlüsselgruppen auf Schlüsselgruppen. Nirgends war eine schriftliche. Nachricht in die einzelnen Bilder eingeblendet worden. Dafür war der Dechiffrierungscode so unterschiedlich, daß man es schon mit bloßen Augen bemerken konnte.


  Als das letzte Bild kam, fuhren wir gleichzeitig zusammen. Da war etwas.


  „Lesen Sie vor, ich kann es nicht genau sehen.“


  „Keine direkte Nachricht, Sir“, rief der zweite chinesische Verbindungsmann des Stützpunktes zu. „Nur ein Hinweis.“


  Ich beugte mich noch weiter vor, und so konnte ich die wenigen Zeilen doch noch selbst erkennen.


  „Wenn Sie diesen Film ordnungsgemäß erhalten haben, geben Sie Bestätigungsmeldung mit Kurzsignal. Viermal Anton. Achtung auf Peiler.“


  Das war alles, was uns der Alte in verständlicher Form übermittelt hatte. Hannibal spulte den Film zurück und ließ wieder die Schlüsselgruppen des ersten Bildes aufflammen.


  Ich ließ mich langsam auf das Lager sinken, und da fühlte ich erst, daß mein Gehirn zu zucken schien. Was war in Washington geschehen? Hatte Captain Holmar nicht etwas von „baldigst abholen“ gesagt?


  Wir waren seit zwei Monaten in dem Stützpunkt, da es nach der erledigten Aufgabe im Kangdikar-Atomwerk keine Möglichkeit gegeben hatte, Zentralasien zu verlassen. Sie hatten uns gesucht wie die berühmte Stecknadel im Heuhaufen, und wir hatten uns gehütet, auch nur die Nasenspitze ins Freie zu stecken.


  Wie wollte uns der Alte aus diesem Wespennest abholen lassen? Holmar hatte noch nicht einmal die Landung mit einer winzigen und unheimlich schnellen Maschine geschafft. Sie hatten ihn vorher geortet, und den robotgesteuerten Abwehrgeschossen hatte auch er nicht entfliehen können.


  Hannibal war dabei, die einzelnen Schlüsselgruppen in das Gehirn zu tippen. Er brauchte fünfundvierzig Minuten, um den Robot mit den Symbolen zu füttern. Wenn jetzt eine verschlüsselt durchkommende Nachricht abgehört werden sollte, so konnten sich die Herren in Peking ruhig damit beschäftigen.


  Der Kleine schlenderte langsam in unseren großen Aufenthaltsraum zurück. Er war ruhig, beinahe zu ruhig, und das gefiel mir nicht.


  „In einigen Stunden dürfte die erste Nachricht durchkommen“, meinte er sinnend. „Wer gibt das Kurzsignal?“


  „TS-19 natürlich. Er soll sich einen tragbaren SUK-Sender auf die Brust schnallen und wenigstens zehn Kilometer weit wegfliegen. Kurzsignal geben und zurückkommen. Die Station darf auf keinen Fall angepeilt werden.“


  „Bei dem Wetter?“ fragte er gedehnt. „Es ist schon dunkel.“


  „Ich starte sofort, Sir“, fiel der Leutnant gelassen ein. „In den tiefen Schluchten ist es beinahe windstill, und ich kenne hier jede Ecke. Geben Sie mir Schußerlaubnis für den Notfall?“


  Ich nickte ihm wortlos zu, und er zeigte ein flüchtiges Lächeln. Dann verschwand der schmalhüftige, drahtige Mann nach vorn, wo die Schutzanzüge lagen. Minuten später zischte draußen die Schleuse.


  Zwei Stunden später sprach unser Empfänger an. Wir lagen auf der Frequenz, auf der TS 19 sein Kurzsignal absetzen wollte. Viermal Anton, dann war es schon wieder vorbei. Also war er gut durchgekommen, und wenn er weiterhin Glück hatte, mußte er in weiteren zwei Stunden in der Schleuse erscheinen.


  


  2. Kapitel


  


  General Reling, allmächtiger Chef der GWA, hatte uns erst einmal zweihundertfünfzig Kilometer weit fliegen lassen, und das im beginnenden Gebirgswinter! Wir hatten für die verhältnismäßig kleine Strecke vierundzwanzig Stunden benötigt, da wir immer wieder zum Versteckspielen genötigt waren.


  Zur Zeit lagen wir in einer malerischen Felsgruppe. Vor und unter uns, gut überblickbar von unserem hohen Standort, lag der große Strom mit der weitgeschwungenen Brücke von Tschong.


  Dort überquerte die achtbahnige Autostraße den rauschenden Fluß, auf dessen anderer Seite die Stadt lag. Noch weiter südlich wuchtete der sechstausendvierhundertachtzig Meter hohe Kambela in den Himmel, und dort verschwand auch die moderne Straße, auf der in wenigen Augenblicken der Verkehr erwachen mußte. Sie verband das Hochland von Kaschmir mit Indien und Südchina. Sie war überhaupt die Nervenader des Asiatischen Staatenbundes.


  Ausgerechnet in diese gemeingefährliche Ecke hatte der Chef den Treffpunkt gelegt. Seine Funksprüche hatten uns über unsere voraussichtliche Aufgabe überhaupt nichts ausgesagt. Nur den Treffpunkt und die genaue Zeit hatte er schwer verschlüsselt durchgegeben. Wir begannen langsam, aber sicher zu frieren. Die kleinen Speicherbatterien ließen nach, und die eingebauten Heizdrähte der farblosen Schutzanzüge brauchten Energie.


  Hannibal fluchte seit Stunden in derart seltenen Ausdrücken, daß sogar unser unerschütterlicher Verbindungsmann zu staunen begann.


  „Ruhe jetzt“, fuhr ich den Zwerg an.


  „Lieblicher Spaßvogel“, höhnte er bissig. „Und vielleicht kriege ich endlich eine Antwort, ja! Wie soll das hier weitergehen, he?“


  „Einfach warten, bis die Maschine landet.“


  „Herrlich“, grollte er weiter, und seine Stimme nahm einen zittrigen Tonfall an.


  „Das hätte mir noch eingeleuchtet, wenn die Mühle wenigstens im Schutze der Dunkelheit angekommen wäre. So soll sie nach Sonnenaufgang landen, und das noch dicht neben der Straße. Verrückt geworden, eh! Um das Faß noch ganz vollzumachen, finden hier auch noch ausgedehnte Manöver der großasiatischen Armee statt. Das hat mir noch gefehlt, mein Lieber! In zehn Minuten kommen wieder die Truppentransporter, und dann wird mein Körper sauber in Deckung gehen, klar!“


  „Okay, laß ihn hier. Nimm deinen Geist mit, und besorge dir später etwas, wozu du auch Körper sagen kannst. Und jetzt ‘runter mit deinem sogenannten Schädel.“


  Ich preßte ihn nach unten, da laufende Turbinen hörbar wurden. Gleich darauf ging es wieder mit den Transportern los. Wir befanden uns in der roten Zone, wo zur Zeit die Manöverkämpfe „tobten“. Man sah praktisch nur noch Soldaten, und eine Stunde später bauten sie sogar am Ufer einen Regimentsgefechtsstand auf.


  Wir armseligen Kreaturen lagen inmitten einer südchinesischen Luftlandedivision und spielten die bedauernswerten Leute.


  Als schließlich noch überschwere Turbopanzer auffuhren und robotgesteuerte Raketenkanonen ausgerechnet auf unser Versteck eingerichtet wurden, begann mir der Angstschweiß zu fließen.


  Sehr rauh und sehr hastig sagte ich:


  „Mensch, Miller oder wie Sie sonst heißen mögen, rechnen Sie schleunigst nach, ob wir auch wirklich auf dem genauen Punkt liegen.“


  „Ganz genau, Sir“, bestätigte er gelassen – doch seine Hände klammerten sich fester um die schwere Thermo-Rak-Pistole.


  In der Luft jaulten schwere Transportmaschinen. Hervorragend geschulte Spezialsoldaten regneten, an Automatrotoren hängend, aus den dickleibigen Rümpfen, und weiter links begannen Maschinenwaffen zu rattern. Es waren nur Manöverpatronen, aber ich glaubte, die Geschosse surren zu hören.


  Der Sekundenzeiger meiner Uhr zuckte auf voll. Es war Punkt neun Uhr. Zu dem Zeitpunkt sollten wir abgeholt werden. Immer wieder sah ich zu der kleinen Mulde hinüber, in der die Maschine landen mußte. Es war mehr ein einigermaßen gerader Hang, hinter dem es steil in die Tiefe ging. Unzweifelhaft konnte das Gelände von unten eingesehen werden, wonach ich allmählich auch zu der Ansicht kam, daß der Alte im sinnlos betrunkenen Zustand seine Befehle gegeben hatte. Oder hatten wir bei der Dechiffrierung einen Fehler gemacht?


  Als ich noch darüber nachdachte, begann es über uns zu heulen. Ein mittelschwerer Bomber der chinesischen Luftwaffe jaulte mit einem derartigen Zahn über die Berge hinweg, daß ich die rassige Maschine mit den nur angedeuteten Tragflächenstummeln schon zerschmettert sah. Die Symbole auf dem gewaltigen Seitenleitwerk mit dem scharfgepeilten Höhenruder waren überhaupt nicht zu übersehen. Außerdem zeigte der Rumpf noch grüne Streifen, indessen die unter uns sichtbaren Panzer mit roter Farbe erkenntlich gemacht waren.


  „Ich glaube, mir geht ein Licht auf“, schnaufte der Zwerg. Damit hatte er genau meine Gedanken erfaßt! Wenn das nicht der tollste Streich war, den der Alte jemals geliefert hatte, dann wollte ich nicht mehr Thor Konnat heißen.


  Der Bomber orgelte um den nächsten Berg herum, und als er wieder sichtbar wurde, war das atomare Strahltriebwerk bereits verstummt. Dafür rasten die beiden gegenläufigen Rotoren auf dem schlanken Rumpfrücken. Ehe wir noch recht über die eigenartigen Vorkommnisse nachdenken konnten, begann der Pilot auch schon mit seinem Manöverangriff, der von den mit roten Streifen markierten Gegnern anscheinend als ganz selbstverständlich angesehen wurde.


  Die aus dem Rumpf zischenden Rakgeschosse legte eine dichte Dunkelwand zwischen die Panzer und unseren Standort. In dem tiefschwarzen Qualm verschwand alles, was uns bisher bedrohlich erschienen war.


  „Das ist er, ganz zweifellos“, sagte TS-19 erregt.


  Ich hielt ihn mitten im Sprung zurück. Noch traute ich der Sachlage nicht, da eine solche Frechheit beinahe unvorstellbar war.


  Da kam die Maschine schon mit heulenden Rotoren angeschossen. Knapp zwanzig Meter entfernt, sank sie auf die ausgefahrenen Landekufen, und das Druckschott hinter der flachen Kanzel glitt auf.


  Ich sah nur die winkende Hand und das Gesicht eines untersetzt gebauten Chinesen. Er schien ganz allein in dem Bomber zu sein.


  Wir rannten, und weiter unten begannen die Panzer mit Manövergeschossen zu feuern. Jaulende Gebilde zerplatzten an den Felswänden. Ich fragte mich besorgt, wie ein direkter Treffer wohl wirken mußte.


  Hannibal kam hinter mir, der Leutnant war etwas voraus. Indessen ich mich durch das kreisrunde Schott schwang und dem Piloten die gemeingefährliche Thermorak in den Nacken drückte, folgten sie mit hastenden Beinen und keuchenden Lungen.


  „Keine Aufregung“, sagte der Pilot gelassen. Er trug die Rangabzeichen eines Hauptmanns der chinesischen Luftwaffe.


  „Kennwort HC-9 und Stützpunkt Dattelpalme. Für die da unten sind Sie drei verwegene Offiziere von der grünen Division, die sich während der Nacht zwecks Beobachtungen an den gegnerischen Gefechtsstand herangearbeitet haben. Schnallen Sie sich fest, und werden Sie nicht nervös, wenn ich meine Meldung abgebe.“


  Ich konnte nur noch staunen, und Hannibal grinste, Der Mann war ganz zweifellos ein Agent der GWA, nur war es mir schleierhaft, wie das saubere Plänchen ausgearbeitet werden konnte.


  Ich schwang mich auf den leeren Sitz des Navigators, und die Kollegen verstauten sich hinten in der engen Kabine. Mit aufheulender Rotorturbine hoben wir vom Boden ab. Als das geschehen war, bemerkte ich auf dem Bildschirm des Boden-Bildtasters springende Männer. Sie waren um einige Augenblicke zu spät gekommen.


  Urweltlich aufbrüllend, begann das Atomtriebwerk zu arbeiten. In rasendem Wirbel wurden die eiskalten Luftmassen in den glühenden Wärmeaustauscher des leichten Flugzeugreaktors gerissen. Als weißglühende Massen von gewaltiger Strahlgeschwindigkeit peitschten sie aus den beiden Heckdüsen, und so tobten wir in den grauen Himmel, daß mein Gehirn blutleer wurde. Unser unbekannter Freund legte einen Raketenstart hin, für den der Bomber eigentlich nicht konstruiert war. Hinter mir hörte ich dumpfe Laute.


  TS-19 war bei dem überhasteten Start aus dem Sitz gerissen worden. Nun hatte er den grausamen Andruck von 5 g in einer derart unglücklichen Stellung zu überstehen, daß ihm das Blut aus Mund und Nase schoß.


  Das wilde Orgeln des Triebwerks war längst verstummt. Der Staudruck zeigte 18fache Schallgeschwindigkeit an, und die erreichte flöhe wurde mit knapp 31 000 Meter angegeben.


  Da erst zwang der Robotautomat die leicht glühende Maschine aus dem senkrechten Kurs in die Gerade. Fast schlagartig verging die harte Belastung, und ich richtete mich stöhnend mitsamt dem beweglichen Polstersitz auf.


  Hannibal kümmerte sich um den halb besinnungslosen Kollegen.


  „Das war etwas zuviel“, krächzte ich. „Wer sind Sie? Von wem haben Sie Ihre Anweisungen erhalten?“


  „Wer ich bin, tut nichts zur Sache, Sir“, lächelte der Pilot. „Jedenfalls gehöre ich zu Ihnen. Ich bin zum Schweigen verpflichtet.“


  Natürlich, wie hätte es auch anders sein können.


  „Okay, einverstanden. Wer hat die Sache mit dem Manöver ausgeknobelt?“


  „Unsere Verbindungsleute im Divisionsstab. Ich habe den Befehl erhalten, Sie über dem Golf von Bengalen abzusetzen. Sie werden von einem U-Boot aufgenommen, und ich fliege sofort zurück …“


  „Werden Sie nicht in Schwierigkeiten kommen?“


  Er lächelte erneut.


  „Wir können denken, Sir. Drei Offiziere werden bestätigen, daß sie von mir aus der Klemme geholt worden sind. Die Panzer sind deshalb auf Ihr Versteck zugefahren, weil ich etwa eine Stunde zuvor eine Information durchsickern ließ. Alles nur Manöver, Sir.“


  Ich machte meiner Erregung in farbigen Flüchen Luft. Bei unserem Verein lernte man eben niemals aus, und die Tricks wurden langsam unwahrscheinlich. Mit unveränderter Geschwindigkeit überflogen wir den Ganges, und schon war unter uns das Tiefland von Indien. Die Anrufe der zahlreichen Radarstationen erledigte er gelassen und gewissenhaft. Der Codesender strahlte laufend die Erkennungsimpulse ab, wonach man uns unten fraglos für Kuriere aus dem Manöverhauptquartier hielt.


  Nur wenige Minuten später tauchte schon die Küste auf. Als wir sie in unveränderter Höhe überflogen hatten, gab uns der Pilot den guten Rat, die bereitliegenden Ausrüstungen anzulegen. Hastig streiften wir die dicken Winterkombinationen von den Körpern und griffen dafür nach den Schwimmanzügen mit den angehängten Spezialfallschirmen. Als das geschehen war, hatte er schon die genaue Absprungposition auf dem Robotgerät eingestellt und die Hände vom Knüppel genommen.


  Der Bomber fiel in weiten Spiralen. Der rote Punkt, der auf der navigatorischen Reliefkarte unsere Maschine darstellte, näherte sich mehr und mehr dem Schnittpunkt, und das Orgeln des Triebwerks wurde plötzlich wieder vernehmbar. Wir waren demnach unterhalb der Schallmauer angekommen.


  Wir kauerten dicht neben dem Bombenschacht, dessen Klappen langsam aufglitten. Über die Bordsprechverbindung kamen die letzten Anweisungen durch.


  „Ich kann Sie leider nicht aus der Maschine katapultieren. Man könnte fragen, wo die wertvollen Sitze mitsamt den Kanzeldächern geblieben sind. Ich gehe auf Mindestgeschwindigkeit herunter. Sie müssen möglichst zusammen springen, damit Sie sich nicht zu weit zerstreuen. Das Boot liegt genau auf der angegebenen Position. Sie werden uns schon im Taster haben. Machen Sie sich also keine Sorgen. Springen Sie bei Rot. Die Schirme öffnen sich automatisch, sobald Sie bis auf 500 Meter gefallen sind. Viel Glück noch!“


  Mir schien, als könnte er dieses Glück viel eher gebrauchen. Der weite Golf zählte nicht mehr zum Hoheitsgebiet des mächtigen asiatischen Staatenbundes, weshalb wir schon längst in Sicherheit waren. Er aber mußte wohl oder übel zurückfliegen, und das konnte ihm allerhand kosten.


  Als die rote Lampe aufzuckte, sprangen wir so dicht hintereinander, daß mir Hannibals Füße ins Genick schlugen. Die Maschine glitt tatsächlich mit Mindestgeschwindigkeit durch die Luft, aber das waren immer noch runde achthundert Sachen.


  Ich fühlte den harten und schmerzhaften Schlag der Luftmassen. Blitzartig wurde ich unter den nachglühenden Düsen und dem zum Glück recht hoch angebrachten Leitwerk hinweggerissen. Der Stau krachte in meine Lungen, und die Arme wurden gewaltsam nach hinten gewirbelt. Schon war die Maschine weit vor mir. Ich sah nur rote Nebel und unendlich erscheinende Wassermassen, bis der harte Ruck kam.


  Das Rauschen des schnellen Falles ging in ein sanftes Murmeln über, und schließlich wurde es ganz still. In weiten Schwingungen auspendelnd, hing ich an dem prallen Schirm. Nicht mehr weit unter mir lag das ruhige Wasser des Golfes, aber von einem U-Boot war weit und breit nichts zu sehen.


  Ein wütendes Aufheulen zerriß die Luft. Ein machtvoller Donnerschlag jagte hinterher, und als ich blinzelnd nach oben blickte, orgelte der schon wieder überschallschnell gewordene Bomber senkrecht in den blauen Himmel.


  Wenn der Mann ordentlich auf die Tube drückte, konnte er in spätestens zehn Minuten wieder über dem Himalaya sein. Das war mit 18- bis 20facher Schallgeschwindigkeit kein Problem.


  Ich wurde erst aus meinen Gedanken gerissen, als ich ins Wasser platschte. Die Schwimmkombination blies sich automatisch auf, und ich brauchte nur noch auf das Sammelschloß zu schlagen, um mich vom Fallschirm zu befreien.


  Nur knapp hundert Meter entfernt tauchte Hannibal ein. Er hing seltsam leblos an dem Schirm, indessen TS-19 Arme und Beine bewegte.


  Die Sorge um den Kleinen überfiel mich mit spontaner Wucht. Seine körperliche Schwäche war schon immer der wunde Punkt innerhalb seines Ausbildungsprogramms gewesen. Er war zwar unglaublich zäh, was aber nichts mit der brutalen Kraft und direkten Widerstandsfähigkeit zu tun hatte.


  Ich begann mit harten Schlägen das Wasser zu peitschen. Doch nach einigen Augenblicken gab ich meine sinnlosen Bemühungen auf. In dem unförmigen Luftwulst waren keine Rekorde zu erzielen. Hannibal war als gelber Fleck sichtbar. Er schien besinnungslos zu sein, da er kein Winkzeichen gab.


  Plötzlich begann es ganz in unserer Nähe zu fauchen. Das Geräusch steigerte sich zu einem leisen Heulen, dem schließlich der schmale, tropfenförmige Turm eines auftauchenden U-Bootes folgte. Auf der Brücke erschienen einige Männer, und dann begann Wasser zu wallen. Sie fuhren mit dem Elektro-Hilfstriebwerk, und dafür war ich meinem Herrgott dankbar. Schwimmen Sie einmal im radioaktiv verseuchten Wasserwirbel eines atomaren Strahltriebwerks! Da wird man ganz unauffällig und von innen heraus geröstet, was dem menschlichen Knochenmark und überhaupt dem ganzen Gewebe ungemein schlecht bekommt.


  Sie rauschten auf Hannibal zu und nahmen ihn an Bord. Dann kam TS-19 an die Reihe, und ich baumelte als letzter Mann an dem hydraulisch ausgefahrenen Turmkran, mit dem sonst solche Lasten übernommen wurden, die eben noch durch das Turmluk gingen.


  Der Kleine war bereits nach unten verschwunden, und Miller schälte sich aus seinem tropfnassen Schwimmanzug.


  Ich achtete gar nicht auf die blauuniformierten Männer mit den goldenen Ärmelstreifen, sondern fragte sofort nach dem Zustand des Kollegen.


  „Nur besinnungslos, Sir“, beruhigte mich TS-19. „Der Stau hat ihn böse erwischt, aber er scheint nichts gebrochen zu haben.“


  Ich nickte erleichtert, und da drang erst die Stimme eines jungen, hochgewachsenen Mannes in mein Bewußtsein.


  „Korvettenkapitän Argot, Sir“, stellte er sich knapp vor. „Kommandant auf KL-1487. Darf ich Sie bitten, sofort in die Röhre zu steigen. Wir müssen tauchen.“


  Ich musterte das schmale Gesicht und blickte schließlich auf die drei mittelbreiten Streifen. Sicher … er hatte schnellstens wieder von der Wasseroberfläche zu verschwinden. Die asiatische Luftüberwachung galt auch für die offene See, da die Existenz der westlichen Atom-U-Boote mit ihren Unterwasser-Raketen gerade kein Geheimnis war. Man wußte nur nicht, wo diese Kreuzer stationiert und im Ernstfall zu suchen waren, zumal die Positionen in Abständen von 24 Stunden geändert wurden. Das war eine Angelegenheit des strategischen Submarine-Kommandos. Ich stellte mich mit meiner Codenummer vor und glitt dann auf der engen Rolltreppe nach unten. Mit „Röhre“ hatte er natürlich den eigentlichen Druckkörper gemeint.


  In der Zentrale sah ich in erster Linie neugierige Augen und betont beherrschte Gesichter. Natürlich war das im eintönigen Bereitschaftsdienst den Männern eine willkommene Abwechslung, über die man noch tagelang diskutieren konnte.


  Argot übergab das Kommando an seinen Ersten Wachoffizier, der das Boot augenblicklich auf Tiefe brachte.


  Ich wußte jetzt, daß wir mit wenigstens 100 Seemeilen auf dem 87. Längengrad Ost nach Süden jagten, doch damit hatte ich noch immer nicht erfahren, was hier eigentlich gespielt wurde.


  „Können Sie einige bescheidene Fragen beantworten, Argot?“


  Der Kommandant sah mich kurz an.


  „Tut mir leid, Sir. Ich habe meine Befehle erst vor 24 Stunden erhalten und hatte Mühe, die befohlene Warteposition noch rechtzeitig zu erreichen. Ich habe Sie und Ihre Begleiter lediglich aus dem Golf zu bringen, und das mit Höchstfahrt. Sie werden südlich von Ceylon von einer Maschine übernommen. Ich habe dort aufzutauchen, damit sich der Navigator einpeilen kann. Ein schwerer Bomber, glaube ich.“


  „Warum ist die Maschine nicht sofort in den Golf gekommen? Warum der Umstand mit dem Kreuzer?“


  „Kann ich nur vermuten, Sir. Seit etwa vier Wochen werden die Küsten planmäßig abgesucht. Überall sieht man verstärkte Luftstreifen. Man könnte beinahe vermuten, daß in Asien eine schwerwiegende Sache über die Bühne gegangen ist. Man hörte da vor etwa zwei Monaten etwas von Explosionen im Himalaya-Gebiet.“


  Er schwieg, und seine Augen schwammen in einem Meer aus Neugierde. Ich lächelte ihn friedlich an, und er schien zu erkennen, daß ich nicht sprechen wollte.


  „Okay, entschuldigen Sie“, grinste er flüchtig. „Man hat es also vorgezogen, Sie möglichst unsichtbar aus dem streng überwachten Golf zu bringen. Vielleicht soll niemand die Maschine sehen. Hmm, wer kann das wissen. Wollen Sie nun etwas ruhen?“


  Ich tat es, auch wenn ich mich in den Schlaf hineinfluchen mußte. Weshalb hatte uns der Alte unter derart komplizierten Umständen aus unserem schönen Versteck geholt? Weshalb! Vier Wochen später wäre alles viel einfacher und weniger kostspielig gewesen.


  


  3. Kapitel


  


  Der Strato-Bomber hing über dem Boot wie ein riesenhaftes Geschöpf der Urzeit. Die zwölf mächtigen Rotoren auf Tragflächen und Rumpfrücken brachten das Wasser zum Kochen, und der Kreuzer wurde von den nach unten peitschenden Luftwirbeln fast unter Wasser gedrückt.


  Das wäre alles nicht sonderlich erregend gewesen. Deltabomber mit spitzen Nasen, gewaltigen Leitwerken und kernchemischen Staustrahl – Triebwerken waren alltägliche und obendrein noch veraltete Dinge.


  Da ich aber die Unterseite der dreieckigen Tragflächen recht gut sehen konnte, kam es zu einem gehörigen Knick in meiner Seele. Dieser Schafskopf von einem U-Bootkommandanten hätte mich ja auch rechtzeitig über seine Beobachtungsergebnisse informieren können. Der hatte doch todsicher bemerkt, daß der Bomber anstatt der US-Kennzeichen den roten Stern zeigte.


  Ich sah es erst, als ich schon am Seil hing und von der Winde hochgezogen wurde. Ich stierte weiterhin auf die roten Sterne, bis über mir das dunkle Loch auftauchte. Kräftige Fäuste stellten mich auf die Beine, und als sich meine Augen einigermaßen an das Dämmerlicht gewöhnt hatten, bemerkte ich sofort unseren lieben Hannibal.


  So ein schafsdämliches Gesicht hatte ich selten gesehen, das können Sie mir glauben. TS-19 zeigte die Mimik eines schwer gereizten Bluthundes, und ich überlegte krampfhaft, ob es wohl einen Sinn hätte, zur Waffe zu greifen. So standen wir in dem Raum, der plötzlich von dem brüllenden Gelächter eines uniformierten Mannes erfüllt wurde.


  Der Mensch hatte aber auch ein Organ, daß sich mein unterbewußter Verstand unwillkürlich nach einem Paar Ohrenschützer sehnte. Er stand vor einer schmalen Schiebetür und lachte, daß ihm Tränen über die Wangen liefen.


  Ansonsten zeigte er eine kräftige, untersetzte Figur, die obendrein noch in der blitzsauberen Galauniform eines russischen Generalstabsoffiziers steckte. Die breiten, ziemlich protzig wirkenden Schulterstücke bewiesen einwandfrei, daß unser Gastgeber im Range eines Obersten der russischen Raumabwehr-Garde stand.


  „Ein Iwan, hast du Töne“, wisperte Hannibal entgeistert.


  Unser Oberst überschlug sich bald, und die beiden Flieger in den blaugrünen Plastikkombinationen grinsten derart impertinent, daß mir langsam übel wurde. Außerdem hatte ich so das komische Gefühl, als würden sich die Leute auf unsere Kosten amüsieren.


  Das Luk hatte sich längst geschlossen, und damit waren wir von der Außenwelt abgeriegelt. Am stärker werdenden Geräusch der Landungsrotoren und am ansteigenden Druck merkte ich, daß die Maschine Fahrt aufnahm, um den erforderlichen Luftstrom in die gähnenden Mäuler der Staustrahl-Triebwerke zu bekommen.


  Immer noch lachend, öffnete der Oberst die Tür und schubste uns auf eine Rolltreppe, die uns in wenigen Augenblicken steil nach oben brachte. Dann kam ein Förderband, danach eine kleine Druckschleuse, und schließlich landeten wir in einer luxuriös ausgestatteten Kabine, die sogar runde Fenster hatte.


  Dieser seltsame Oberst hatte bisher noch kein Wort gesprochen. Dafür nickte er in Richtung eines kaum sichtbaren Fernsehauges, und schon nahm der Bomber Fahrt auf, daß ich mit voller Wucht in den Schaumplastiksessel fiel.


  Es schien Ewigkeiten zu dauern, bis die harte Beschleunigung endlich nachließ. Der Himmel war dunkelrot und violett geworden; ein Zeichen dafür, daß die Piloten wenigstens auf sechzig Kilometer Höhe gegangen waren.


  Es erfolgte nochmals eine atemberaubende Beschleunigung und dann schien die Maschine ihre Reisegeschwindigkeit erreicht zu haben. Die Verhältnisse wurden normalisiert, und ich kam endlich dazu, mich aus dem Sessel aufzurichten.


  „Wenn das eine Entführung war, dann ist sie Ihnen zweifellos gelungen“, sagte ich reichlich unfreundlich. „Dürfte ich um nähere Erklärungen bitten?“


  Sein breitflächiges Gesicht verzog sich weinerlich. Dann meinte er:


  „Schade, Major, nun haben Sie mir die ganze Freude genommen.“


  „Wieso? Sind Sie krank?“ bellte unser Zwerg.


  Der Russe schmunzelte schon wieder. Natürlich beherrschte er die Situation, und wir wußten noch immer nicht, was wir von dem ganzen Zauber zu halten hatten. Dazu wäre zu sagen, daß sich die riesige Sowjetunion weder den Vereinigten Staaten von Europa noch dem Großasiatischen Staatenbund angeschlossen hatte. Es war nach wie vor eine völlig autarke Großmacht, deren Landgebiete sowohl nach Europa, als auch nach Asien hineinreichten.


  Die Politik des Landes war seit 1978 weitgehend auf innenpolitische Dinge eingeengt worden. Man kümmerte sich wenig um die Belange und Streitigkeiten der westlichen und asiatischen Welt, jedoch stand es fest, daß man in Moskau sehr wohl die akut gewordene Gelbe Gefahr erkannt hatte.


  Besonders die Lage zwischen Moskau und den USA hatte sich weitgehend entspannt, und mit Europa fand ein reger Handelsaustausch statt. Nun, wir hatten durchaus nichts dagegen, daß die Russen absolut selbständig geblieben waren. Trotzdem waren noch immer Mißtrauensbeweise und Vorsichtsmaßregeln an der Tagesordnung, da man niemals ganz genau wußte, wem die Leute nun ihre Sympathie schenkten.


  So war es also nicht verwunderlich, daß wir unseren Gastgeber mit gemischten Gefühlen ansahen. Er konnte unser Freund, aber auch unser Feind sein.


  „Übrigens, mein Name ist Twerskoja. Chef des Zweiten Raumabwehrgeschwaders. Entschuldigen Sie meinen etwas überraschenden Auftritt, aber wenn Sie sich hätten sehen können, dann …“


  Er verstummte mitten im Wort, da ihn die wiedererwachende Heiterkeit schüttelte. Genosse Twerskoja schien ein Gemütsmensch zu sein.


  Als er echten Wodka auffahren ließ, war Hannibal plötzlich sein bester Freund. So begann das Unternehmen, dem die Russen den sinnigen Tarnnamen „Zarewitsch“ gegeben hatten. Wenn wir unter uns waren, sagten wir „Super-Sputnik“ dazu, und die amtliche GWA-Bezeichnung lautete auf „Eliteeinheit Luna-Port.“


  Ich hatte keine blasse Ahnung, wo das Ziel des Bombers lag. Ich sah nur den dunklen Himmel, und ich fühlte nur die Vibrationen der tobenden Atom-Triebwerke.


  Die gemütliche und kluge Konversation des Offiziers ging mir schließlich so auf die Nerven, daß ich ausgesprochen unhöflich in das Gespräch einfiel.


  „Hören Sie, Oberst, Sie scheinen zu wissen, wen Sie in unseren Personen vor sich haben. Ich möchte endlich erfahren, was das bedeutet. Wer hat Sie zu dem Treffpunkt geschickt?“


  Er setzte langsam das Glas auf den ausgefahrenen Klapptisch zurück. Sein Lachen verschwand schlagartig, und ich blickte plötzlich in zwei kalte Augen von der Farbe zerbrochenen Stahles. Da erst sah ich den echten Oberst Twerskoja.


  „Sie sind aktiver Spezialagent in der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr. Codenummer HC-9, Rang Major. Sie haben in einem verwegenen Einsatz ein asiatisches Atomwerk teilweise vernichtet, weil man Ihnen das befohlen hatte. Bei der Gelegenheit wurden die Überreste eines amerikanischen Raumschiffes zerstört, das mit einem revolutionären Triebwerk ausgerüstet war und erstmals den Planeten Mars erreicht hatte. Wir kamen drei Tage später auf dem roten Planeten an, und unsere Leute wurden genauso infiziert, wie das auch mit den Besatzungsmitgliedern Ihrer ,Alpha’ geschehen war. Unsere Leute erkannten das nur früher, weshalb sie lebend und einigermaßen aktionsfähig in Erdnähe ankamen. Ihre Besatzung erkrankte während der Rückreise. Da die Fernsteueranlage ausfiel, landete das Schiff in Innerasien, weshalb Sie den Auftrag erhielten, die mitgebrachten Unterlagen über eine sagenhafte Marskultur schleunigst zu vernichten. Genügt Ihnen das?“


  Ich sank in mich zusammen wie ein Häufchen Elend. War das die strenge Geheimhaltung innerhalb der GWA?


  „Wo … woher wollen Sie das wissen?“ fragte ich mit spröden Lippen, und mein Gaumen trocknete immer mehr aus. Da begann er so seltsam zu lächeln, daß ich doch stutzig wurde.


  „Tasten Sie um Himmels willen nicht nach Ihrer Waffe, Major! Mein Wissen beruht durchaus nicht auf Ergebnissen unseres Geheimdienstes. Ich bin von Ihrem Chef ermächtigt worden, Ihnen mitzuteilen, daß die GWA seit einem Jahr mit unserem Abwehrdienst in engster Zusammenarbeit steht. Wir haben das für erforderlich gefunden. Ihr Transport aus dem Himalaya-Gebiet geschah auf unsere Veranlassung. General Reling kennt den Mann überhaupt nicht, der Sie aus der Gefahrenzone geflogen hat. Da wir nun sozusagen ein Bündnis innerhalb der Geheimdienste geschlossen haben, hat man mir den Befehl gegeben, Sie schnellstens ins Nördliche Eismeer zu bringen. Wir werden sehr schnell munter, wenn es um unsere Haut geht, verstehen Sie!“


  Und ob die Leute munter wurden. Ich saß auf meinem Sessel und staunte. Wir arbeiteten also seit einem Jahr mit der russischen Abwehr zusammen, und ich hatte davon keine Ahnung gehabt.


  „Ich werde wahnsinnig“, hauchte der Zwerg. „Sagten Sie nicht, Sie hätten den Mars ebenfalls erreicht?“


  „Ungefähr“, lachte der Russe. „Warum auch nicht, mein Lieber. Wir wären früher dort gewesen, wenn der auserwählte und sorgfältig geschulte Expeditionskommandant nicht im letzten Augenblick einen Unfall erlitten hätte. Dadurch verloren wir acht wertvolle Tage. Die nächsten drei Raumschiffe werden mit den Ihren starten.“


  Mir fehlten langsam die Worte. Der Bomber orgelte nach wie vor einem bestimmten Ziele zu, und ich hatte bisher noch nichts erfahren, was ich als einigermaßen konkret ansehen konnte. Da kam TS-19 mit seinem Einwand:


  „Wieso geht es um Ihre Haut, Sir?“


  Der Russe schwieg eine winzige Sekunde, in der er sich zu sammeln schien. Schließlich entgegnete er langsam:


  „Wir haben Sie aus Innerasien geholt, weil Sie von Ihrem Chef für die besten Leute der GWA gehalten werden. Wir sind am Ende, meine Herren! Wir wissen nicht mehr weiter, und so haben wir kurzerhand ausgepackt. Sämtliche Besatzungsmitglieder sind tot, und die ,Tscherkinskij’ ruht auf dem Grund des Nördlichen Eismeeres. Ein amerikanischer Raumkreuzer, die ,Elphis’, unternahm den sinnlosen Versuch, unser schwerangeschlagenes Schiff vor dem endgültigen Absturz in Magnetschlepp zu nehmen. Das gelang aber nicht mehr, da die kleine Rakete kurz vor der Hilfeleistung in eine explodierende Atombombe verwandelt wurde. Bildmaterial steht zur Verfügung, da die Geschehnisse von unserer Raumstation gefilmt worden sind. Die Sache ist ganz klar, meine Herren! Sie haben mit der Katastrophe nichts zu tun, und so sind wir schließlich zu Ihnen gekommen, als wir endgültig vor der Mauer standen. Sie können mit jeder nur denkbaren Hilfeleistung rechnen. Ich bin darüber informiert worden, daß Ihnen der GWA-Chef den Fall übertragen wird. Das wäre so ziemlich alles. Zur Zeit sind europäische, amerikanische und russische Forscher dabei, einige recht seltsame Dinge zu klären. Sie sollen eingeschaltet werden.“


  Als GWA-Agenten waren wir an überraschende Neuigkeiten gewöhnt. Ich nahm die Tatsache also als gegeben hin. Jede Frage nach dem „Warum“ wäre vollkommen sinnlos gewesen.


  „Abschuß? Gleich zwei Raumschiffe auf einmal?“ warf Hannibal gedehnt ein. „Das klingt aber reichlich komisch. Sind Sie etwa der Meinung, Großasien könnte da tatkräftig mitgewirkt haben?“


  Seine Augen wurden noch kälter.


  „Wenn wir das wüßten!“


  „Wie weit sind Ihre Nachforschungen gediehen?“


  „Noch keine genauen Ergebnisse. Vielleicht hat man die Überreste der ,Tscherkinskij’ inzwischen gehoben. Sie ist nördlich von Sewernaja Semlja auf etwa 85 Grad nördlicher Breite ins Meer gestürzt. Sie wissen, daß wir dort das schwere Packeis zu überwinden haben. Es ist ein Wunder, daß der Raumer nicht verglüht ist. Das Triebwerk arbeitete nur noch stoßweise. Mich persönlich würde es interessieren, mit welchen Waffen das Schiff angegriffen wurde. Alles andere muß ich Ihnen und den Männern unserer eigenen Abwehr überlassen. Wenn Sie jedoch eine wirkungsvolle Hilfeleistung brauchen, dann können Sie ruhig nach Oberst Twerskoja fragen. Ich habe unbegrenzte Vollmachten erhalten, und die stehen Ihnen zur Verfügung.“


  „Weshalb sind Sie an der Aufklärung so stark interessiert?“ fragte ich weiter. „Persönliche Gründe?“


  „Der Kommandant der ,Tscherkinskij’ war mein Sohn“, erklärte er leise. „Außerdem bin ich der militärische Chef des Marsprojektes. Ich habe Sie persönlich abgeholt, da ich gerne wissen wollte, welchen Männern der GWA-Chef den Auftrag übergeben würde. Machen Sie sich jetzt bitte fertig, wir setzen gleich zur Landung an.“


  Das war alles, was uns Oberst Twerskoja über den Fall mitteilte. Weder er noch ich hatten zu der Zeit eine Ahnung gehabt, was inzwischen alles vorgefallen war. Das große Räderwerk der GWA lief auf allerhöchsten Touren, und dazu kam noch die gut funktionierende Maschinerie der russischen Abwehr. Auf den Mondstützpunkten der Großmächte war die Hölle los, und so tappten wir armen Kreaturen in Geschehnisse hinein, die uns augenblicklich noch vollkommen schleierhaft waren.


  


  4. Kapitel


  


  Man sah Uniformen, Kombinationen in allen Farbtönungen und dazwischen unauffällig gekleidete Männer mit maskenhaft wirkenden Gesichtern. Es waren auch Masken, nur mußte man ganz genau hinblicken, um es bemerken zu können. Es war erstaunlich, wie lebensecht die Folien waren.


  Ehe ich den Hubschrauber verlassen durfte, der uns von dem Landefeld des Bombers zu dem Absturzort der „Tscherkinskij“ brachte, erhielt ich einen Befehl über das Armband-Funksprechgerät. Die knurrige Stimme war unverkennbar, und der Tonfall ließ an Schärfe nichts zu wünschen übrig.


  Obwohl ich ein „ausgeliehenes“ Gesicht hatte, wurde mir befohlen, die übliche Dienstmaske zu tragen. Das galt auch für Hannibal.


  Dann landeten wir auf dem Hubschrauberdeck eines atomgetriebenen Eisbrechers. Schwerbewaffnete Männer in grünlichen Uniformen brachten uns nach unten. Es sah ganz so aus, als wären die Decks des mächtigen Schiffes in ein Hauptquartier verwandelt worden. Dafür sprach auch die Anwesenheit des Alten. Normalerweise war er nur in den Hochbauten der GWA zu finden, es sei denn, es lag ein besonderer Fall vor.


  Vor einem breiten Stahlschott standen wieder Posten. Der Zivilist in der dunklen Kleidung trug keine Maske. Der andere Mann zeigte unsere Folie, woraus zu schließen war, daß die Gemeinschaftsarbeit mit der russischen Abwehr schon begonnen hatte.


  Der Kollege kontrollierte unsere Erkennungsmarken innerhalb der strahlungssicheren Etuis, und dabei hielt er die Rechte verdächtig nahe in Brusthöhe. Der Russe trug seine Waffe dicht unter der rechten Hüfte. Er sagte keinen Ton, doch wachten seine Augen.


  „In Ordnung, Sir“, meinte der GWA-Mann. „Treten Sie bitte ein und warten Sie. Der Chef möchte Sie sofort sprechen.“


  Da erst begann der unbekannte Zivilist zu lächeln. Die Leute schienen hier nur noch aus Mißtrauen zu bestehen.


  Das Schott glitt auf. Wir kamen in einen kurzen Gang, hinter dem eine große Kabine lag. Es dauerte einige Augenblicke, bis wir endgültig eingelassen wurden, und da sahen wir drei Männer. Einer davon war General Reling, Chef der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr. Er trug die schwarzblaue Uniform mit dem goldfarbigen Symbol der GWA; dem Atommodell.


  Den russischen Offizier kannte ich nicht persönlich, wohl aber von Bildern her. Das war niemand anders als Marschall Sidjorow, verantwortlicher Chef der russischen Raumfahrt und Minister für solares Planungswesen.


  Der dritte Mann war Gregor Gorsskij, Chef der russischen Abwehr.


  Wir verbeugten uns knapp.


  „Sie kommen spät, HC-9“, fuhr mich der Alte an.


  Gorsskij zeigte ein angenehmes Lächeln, das ganz zu seiner kleinen, zierlichen Figur zu passen schien. Indessen unser Alter anscheinend nur Grobheiten kannte, erkundigte er sich höflich nach unserem Wohlbefinden.


  Reling warf ironische Blicke. Hinter seiner gefalteten Stirn schien ein Orkan von Überlegungen zu toben.


  „Nehmen Sie Platz“, knurrte er etwas friedlicher. „Fühlen Sie sich einsatzbereit?“


  „Meinen Sie mich, Sir?“ fragte ich vorsichtig. Hannibal hüstelte, und der Alte schien plötzlich zu bemerken, daß wir auch nur Menschen waren.


  „Könnte möglich sein. Sie wollen doch hoffentlich keinen Urlaub haben?“


  Ich sah anklagend aus dem dickglasigen Bullauge. Rechts von unserem Standort lagen die Giganten mit den Hebewerkzeugen. Das Raumschiff war nun vollkommen frei.


  Reling stand plötzlich neben mir. Auch seine Blicke konzentrierten sich auf das russische Schiff, das genau in der Mitte des tropfenförmigen Rumpfes eine wenigstens zehn Meter durchmessende Öffnung aufwies. Es sah so aus, als hätte jemand mit einem schweren Schneidbrenner und mit allergrößter Sorgfalt gearbeitet, um die Bleche der Außenzelle schön säuberlich nach einer Planskizze zu entfernen.


  Es war Marschall Sidjorow, der bedächtig eine Bemerkung machte:


  „Auf der anderen Seite sieht es genauso aus, Major. Die dort bemerkbare Öffnung ist in ihrem Durchmesser lediglich um genau drei Zentimeter größer. Ansonsten hat man den Eindruck, als hätte jemand einen weißglühenden Stahlsockel durch die gesamte Tscherkinskij hindurchgestoßen. Sehen Sie die zerlaufenen Metallmassen am Bug?“


  Ja, ich sah es. Dort schienen die unbekannten Angreifer nicht sorgfältig gearbeitet zu haben. Der Rumpf war unter irgendwelchen Einwirkungen erst zerschmolzen worden, und dann hatten sich die glutflüssigen Bäche wieder abgekühlt. Anstatt des halbrunden Buges besaß das Wrack nun einen zackigen Metallklumpen von unbestimmbarer Form.


  „So sah das Schiff vor dem Start aus.“ Der Marschall reichte uns einige farbige Fotos, auf denen die „Tscherkinskij“ in all ihrer technischen Schönheit zu sehen war.


  Hannibal pfiff schrill durch die Zähne. Er dachte weniger an die seltsamen Zerstörungen, sondern mehr an die Tatsache, daß auch die Russen ihre Marsrakete vom Boden aus gestartet hatten. Demnach besaßen sie ebenfalls ein durch und durch neuartiges Triebwerk. Noch vor Jahresfrist hatte man den Start nur von einer Kreisbahn aus für möglich gehalten.


  Ich wandte mich an Gregor Gorsskij.


  „Über den Absturz sind wir bereits von Oberst Twerskoja in formiert worden, Sir. Wer konnte daran interessiert sein, Ihr Marsschiff kurz vor der Landung abzuschießen?“


  „Sie denken verkehrt“, warf der Abwehrchef ruhig ein.


  „Die Asiaten sind daran vollkommen schuldlos. Wir wissen aus unbedingt zuverlässigen Quellen, daß zur Zeit der Katastrophe keine einzige Rakete des Asiatischen Staatenbundes im Weltraum stand.“


  „Ich habe so das Gefühl, als kämen wir endlich an den Kern der Sache.“


  Das war Hannibal gewesen. Da ihm der Chef nicht ins Wort fiel, schien er den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben.


  „Ungefähr. Start und Landung unseres Schiffes wurden hundertprozentig geheimgehalten. Lediglich die Dienststelle des amerikanischen Space-Department in der Großfunkstation Luna-Port wurde über die bevorstehende Landung informiert. Wir baten um fernsteuertechnische Hilfeleistung und gaben die Geheimhaltung bewußt auf. Das spielte zu jenem Zeitpunkt auch keine Rolle mehr, da die ,Tscherkinskij’ längst den Mars erreicht hatte.“


  Reling nickte kurz, und ich empfing einen Blick, mit dem ich augenblicklich noch nichts anzufangen wußte.


  „Das Space-Department wird Ihr Ersuchen doch nicht abgelehnt haben?“


  „Aber nein, ganz im Gegenteil“, beteuerte der Marschall erregt. „Ich bin persönlich mit einem Kurierschiff nach Luna-Port geflogen. Wir wollten alle verfügbaren Hilfsmittel einschalten, um das Schiff gut auf den Boden zu bringen. Die gesamte Besatzung war an eigenartigen Symptomen erkrankt. Wir mußten mit einem totalen Ausfall rechnen. Sie wissen, daß die fernsteuertechnische Landung eines so schweren Raumschiffes keineswegs einfach ist. Nur deshalb baten wir um die Unterstützung Ihrer Großfunkstation! Die Zusage kam auch innerhalb von einer halben Stunde. Als ich auf Luna landete, war die ,Tscherkinskij’ von Ihren Mammutgeräten bereits geortet worden. Wir erhielten die genauen Daten, die im elektronischen Riesengehirn von Kondykty ausgewertet wurden. Die Einbringung des Schiffes erschien danach einfach, zumal unsere eigene Raumstation nach den erfolgten Manövern ebenfalls Kontakt bekam. Der Kommandant des Schiffes gab über den Gesundheitszustand der Besatzung katastrophale Meldungen ab.“


  Damit erzählte er mir keine wesentlich neuen Dinge. Auch unsere Marsfahrer waren todkrank zurückgekommen. Er wußte das ebenfalls, was ich aus seinen Worten erkannte.


  „Auch die amerikanische Besatzung war aktionsunfähig geworden. Das führte zu einer Bruchlandung in Asien. Wenigstens ist Ihr Schiff nicht gewaltsam zerstört worden. Anders war es mit unserer Rakete. Wir hatten sie bereits in der ersten Lande-Ellipse, als plötzlich der Raum aufflammte. Das war alles, was wir direkt beobachten konnten. Die Besatzung gab keine Lebenszeichen mehr, und wir hatten alle Hände voll zu tun, um den beginnenden Absturz wenigstens so zu mildern, daß die ,Tscherkinskij’ nicht in der dichtesten Atmosphäre verglühte. Das Triebwerk war beschädigt worden. Sie schlug schließlich an dieser Stelle ins Packeis. Das ist alles.“


  Wir sahen wieder zu dem Wrack hinüber. Was mochte da in Wirklichkeit geschehen sein? Das runde Loch mit den angeschmolzenen Rändern gab mir einige Rätsel auf.


  „Sie sollten mir sagen, Gorsskij, was Ihre Leute auf dem Mars gefunden haben“, meinte der Chef.


  Der Russe zeigte nur sein ewiges Lächeln, und Marschall Sidjorow spielte plötzlich den schweigsamen Mann. Ich mußte an die Ergebnisse unserer eigenen Expedition denken. Schließlich erklärte der Abwehrchef sachlich:


  „Wir haben festgestellt, daß der Planet einstmals von einer intelligenten Rasse bewohnt war. Sämtliche Unterlagen sind jedoch vernichtet worden. Wir wissen kaum etwas.“


  Ich begann langsam zu kapieren. Unsere Spezialisten hatten sich wahrscheinlich auch ausgeschwiegen, und so zahlten unsere Freunde mit gleicher Münze heim. Ich fand dieses gegenseitige Mißtrauen ungemein bedauerlich, was ich auch offen sagte.


  „Reden Sie keinen Unsinn“, warf der Alte ruhig ein. „Wir ziehen hier am gleichen Faden, und die nächsten Marsexpeditionen werden alle Rätsel lösen. Unsere Besatzung wurde ebenfalls vorzeitig ausgeschaltet. Aus den wenigen Funksprüchen kann man weiß Gott nicht viel entnehmen. Außerdem waren wir gezwungen, die Unterlagen unserer Marsrakete zu vernichten. Das haben Sie – wie ich glaube – sogar persönlich getan.“


  Die Russen sahen mich zweifelnd an, doch das konnte ich nur bestätigen. Zu den vielen Ungewißheiten kam nun noch der Zweifel zwischen den führenden Männern der beiden Großmächte. Das konnte nicht gutgehen.


  „Die Besatzung der ,Tscherkinskij’ hatte alle Forschungsergebnisse bildlich und akustisch festgehalten. Die Mikrofilme – und Bänder befanden sich in der Kommandantenkabine, doch die wurde restlos aufgelöst. Sie lag dicht hinter der klaffenden Öffnung.“


  Ich glaubte plötzlich, daß die Leute überhaupt nichts wußten. Der Marschall erklärte sich sogar bereit, an Hand der Konstruktionspläne nachzuweisen, daß die Kajüte tatsächlich aufgelöst war.


  „Man könnte beinahe meinen, die unbekannten Angreifer hätten das gewußt“, sagte der Abwehrchef.


  Hannibal und TS-19 saßen in einer Ecke des Raumes. Als ich sie kurz anblickte, wußte ich, daß sie mit der Unterredung ebenfalls nicht einverstanden waren. Die Daten über den Angriff und den Absturz waren für uns ebenso uninteressant, wie es die Forschungsergebnisse sein mußten. Als ich das klar erkannt hatte, fragte ich bissig:


  „Wir bedauern die Geschehnisse außerordentlich, meine Herrn! Demnach sind die beiden einzigen Raumschiffe, die bisher den Mars erreicht haben, verlorengegangen. Nun möchte ich nur erfahren, warum Sie uns unter schwerwiegenden Umständen aus Innerasien herausgeholt haben, wenn Sie praktisch nicht mehr wissen, als Sie uns mitgeteilt haben. Ich sehe darin keinen Sinn.“


  Der Alte begann leise zu lachen, und Gorsskij schien etwas peinlich berührt zu sein. Wahrscheinlich war er solche Töne von Untergebenen nicht gewohnt.


  „Ich bin der Übeltäter, mein Lieber. Sie wollen wissen, warum wir Sie zur Absturzstelle gebracht haben?“


  Er deutete auf das Wrack.


  „Der Flug hatte nur den Sinn, Sie mit der Wirkungsweise einer Waffe vertraut zu machen, die weder wir noch die Asiaten haben. Sehen Sie sich das da genau an. Ganz genau! Wenn Sie das getan haben, fangen Sie an zu denken. Würden Sie das schöne Loch für die Einschußöffnung einer Rakete oder eines anderen Geschosses halten?“


  „Weder, noch“, fiel Hannibal mit seiner rauhen Stimme ein.


  „Richtig, aber ich habe Sie trotzdem nicht gefragt, Leutnant“, wies er den Kleinen zurecht.


  „Könnte die Öffnung durch die Explosion eines Geschosses entstanden sein? Denken Sie an einen hochempfindlichen Aufschlags- oder Tastzünder. Ihre Antwort, Major!“


  Er begann hart zu werden, und so gefiel er mir schon viel besser.


  „Ausgeschlossen. Die Schiffswand wäre davon zwar zertrümmert worden, aber nicht in dieser wie gestanzt wirkenden Form.“


  „Könnte ein Ultraschallgeschütz in Frage kommen? Sie wissen, daß die Entwicklung fortgeschritten ist.“


  „Die Öffnung wäre dann ebenso rund, aber an den Rändern keinesfalls angeschmolzen. Überhaupt kommt nach meiner Meinung nur eine Waffe in Frage.“


  Seine Augen warnten eindringlich, und der russische Abwehrchef begann hastig zu fragen. Das schien ihn brennend zu interessieren. Ich blieb allgemein.


  „Wenn es gelänge, gewaltige thermische Energien zu speichern, oder derartige Hitze-Effekte direkt auf dem Ziel zu erzeugen, müßte etwa eine solche Wirkung entstehen. Es sieht so aus, als wäre ein sonnenheißes Etwas mitten durch den Rumpf gefahren. Ich habe eine solche Waffe noch niemals gesehen, das dürfen Sie mir glauben. Ich könnte mir aber vorstellen, daß …!“


  „Danke“, unterbrach mich Gorsskij. „Zu der Ansicht sind wir auch gekommen. Das hilft uns aber nicht weiter.“


  Ich hätte ihm sagen können, daß es solche Waffen durchaus gab. Allerdings waren sie niemals auf der Erde konstruiert worden.


  „Nun zu dem zweiten Punkt, weshalb ich Sie gerufen habe. Kommen Sie mit.“


  Er schritt auf eine schmale Nebentür zu, und die beiden Russen traten sofort zurück. Wir folgten dem Alten mit gemischten Gefühlen.


  Diese Abteilung des Eisbrechers schien niemals geheizt worden zu sein. Es war teuflisch kalt, und die drei bewaffneten Posten vor dem grauen Stahlschott trugen heizbare Kombinationen.


  Sie ließen uns wortlos durch, nachdem der Marschall eine kurze Handbewegung ausgeführt hatte.


  Leise quietschend ging das Luk auf. Dahinter lag ein dunkler Raum, aus dem uns ebenfalls diese Eiseskälte entgegenschlug.


  „Das, was wir Ihnen jetzt zeigen, soll Sie bei Ihrem kommenden Einsatz immer daran erinnern, daß Sie erst zu schießen und dann zu fragen haben.“


  Die Worte waren nicht aus dem Mund des GWA-Chefs, sondern über die plötzlich sehr schmalen Lippen des russischen Abwehrbeamten gekommen. Mit einem raschen Griff knipste er das Licht an, und da sah ich ein verhülltes Etwas auf einer Bahre liegen.


  Ein Mann der Wache ging zögernd auf das Gestell zu. Dann riß er die Plastikplane mit einem Griff zurück und blieb verkrampft stehen.


  Hannibal stöhnte, und ich mußte mich mit aller Gewalt beherrschen. Die Leiche sah aus, als wäre sie mit einem Schneidbrenner von rechts oben nach links unten durchgeschnitten worden. Und die fehlende Hälfte des Körpers war nirgends zu entdecken.


  TS-19 verschwand plötzlich, und Hannibal umklammerte meinen Arm mit solcher Gewalt, daß ich den Griff bis auf die Knochen spürte.


  „Das war Major Twerskoja, der Kommandant der Marsrakete“, sagte der Chef leise. „Wir haben ihn aus dem Schiff geholt. Genau hinsehen, ich verlange das.“


  „Warum?“ stöhnte ich vom Ekel geschüttelt. „Das hätten Sie uns ersparen können.“


  „Ich will Ihnen ersparen, daß Sie eines Tages genauso aussehen. Sie erhalten hiermit den Befehl, während Ihres kommenden Einsatzes mit unerbittlicher Härte und Rücksichtslosigkeit zu handeln. Haben Sie das ganz genau verstanden?“


  Ich nickte stumm, und Hannibal hauchte ein „Jawohl!“


  Anschließend durften wir wieder gehen, doch ich sah den so entsetzlich zugerichteten Körper noch stundenlang vor meinem geistigen Auge.


  Damit war unser seltsamer Besuch nahe des Nordpols erledigt. In der großen Kabine wurden wir verabschiedet, doch ehe wir gingen, erhielt ich einen noch seltsameren Befehl.


  „Warten Sie, HC-9!“


  Ich drehte mich langsam um. Die grauen Augen des Alten schienen zu irrlichtern, als er mit einer kleinen Verbeugung zu den Russen anordnete:


  „Meine Herren, Major HC-9 wird der kommandierende Einsatzagent sein. Ich lege größten Wert darauf, Sie als die führenden Männer der Raumabwehr und des Geheimdienstes mit seiner Person bekannt zu machen. Es könnten Situationen eintreten, die das persönliche Kennen unbedingt erforderlich machen. Nehmen Sie Ihre Maske ab.“


  Ich stand stumm und sprachlos. Noch niemals in der Geschichte der GWA war ein aktiver Agent genötigt worden, Mitwissern sein Gesicht zu zeigen.


  „Nehmen Sie die Maske ab“, wiederholte er kalt.


  Ich griff mit den Daumen unter die Folienränder und zog die Hülle mit einem Ruck vom Schädel.


  „Interessant“, lächelte Gorsskij. „Ich darf Ihnen versichern, Major, daß Ihre Anonymität gewahrt bleiben wird.“


  „Selbstverständlich“, beteuerte der Marschall knurrig. „Was gedenken Sie nun zu unternehmen?“


  Der Alte gab einige klangvolle Erklärungen ohne sonderlichen Sinn. Er wollte nicht Farbe bekennen, was man natürlich bemerkte. Auf die mißgestimmte Frage antwortete er:


  „Aber meine Herren, die Vorarbeiten laufen noch. Sie werden sofort informiert werden, wenn wir wesentliche Dinge ermitteln. Bis jetzt tappen wir noch in tiefster Finsternis. Sie hören von mir, Major …!“


  Ich hatte meine Maske schon wieder über den Schädel gezogen. Wenigstens hatten sie nicht mein wahres Gesicht gesehen, da ich noch immer die Maske des Dr. Clint Hofart trug.


  „Oberst Twerskoja wird Sie mit dem Bomber nach Washington bringen. Ich habe hier noch einige Besprechungen mit leitenden Wissenschaftlern unserer Forschungsteams. Sie warten auf mich im Hauptquartier. Ich begleite Sie an Deck.“


  Wir verabschiedeten uns endgültig, und der Alte brachte uns hinauf.


  Natürlich war seine Begründung über unseren Flug zum Nordpol absoluter Blödsinn. Das Schiff und die Leiche hatte er mir auch farbig und dreidimensional vorführen können.


  Hannibal hatte das auch längst erkannt. Als wir endlich alleine waren, sagte er vorwurfsvoll:


  „Chef, auf ein vertrauliches Wort.“


  „Halten Sie den Mund, Utan.“


  „Trotzdem, Chef, die Sache mit der Maske hat mir nicht gefallen.“


  „Mir auch nicht“, fiel ich gereizt ein. „Ich möchte gerne wissen, wofür wir diesmal die Lockkaninchen sein sollen. Sie haben etwas vor.“


  Er lachte plötzlich; aber es war ein vollkommen humorloses Geräusch.


  „Ich habe Sie deshalb kommen lassen, damit Sie von dem Marschall und dem Abwehrchef gesehen werden. Deshalb auch die Demaskierung.“


  Ich staunte, und Hannibal kicherte in hellen, irre klingenden Lauten. Der Clou kam aber erst noch.


  „Was halten Sie von Oberst Twerskoja? Ehrliche Antwort mit allen eventuellen Bedenken. Sie wissen, daß sein Sohn Kommandant des Schiffes war?“


  „Ja, er sagte es. Ich halte ihn für einen großartigen Offizier und ausnehmend netten Kerl.“


  „Halten Sie es für möglich, daß er mit der grauenhaften Ermordung seines Jungen einverstanden gewesen sein könnte?“


  „Verrückt, ganz verrückt“, schnappte der Kleine. „Er hat uns jede nur denkbare Hilfeleistung angeboten. Er scheint allerhand Einfluß zu haben.“


  „Hat er auch. Steht dicht vor der Beförderung zum General. Ansonsten wollte ich nur noch Ihr Urteil hören. Ich habe seine Geheimakten in Moskau angefordert.“


  „Und?“ Ich brannte vor Neugierde.


  „Vollkommen einwandfrei. Hat sich vom kleinen Soldaten hochgearbeitet und das ohne schmutzige Mittelchen. Deshalb hat man ihm auch das Marsprojekt übertragen. Schön, ihr zwei Helden … Sie werden ihn gleich wiedersehen. Er wartet in dem Bomber. Teilen Sie ihm mit, was Sie da unten gesehen haben.“


  „Alles?“ hauchte ich verstört. „Auch das mit seinem Sohn?“


  „Auch. Sie müssen leider etwas brutal sein. Wir brauchen ihn, und ich will endgültig festgestellt sehen, ob er hundertprozentig zuverlässig ist. Wenn Sie diesen Eindruck gewonnen haben, erzählen Sie ihm ganz beiläufig, daß sein direkter Vorgesetzter, dieser Marschall Sidjorow, fieberhaft bemüht war, Ihr Gesicht auf dem Streifen seiner Mikrokamera festzuhalten. Hmm!“


  Mir wurde langsam schwindelig. Deshalb also die ganze Vorstellung!


  „Gefilmt?“ echote der Kleine verblüfft. TS-19 war plötzlich auch wieder bei uns, doch jetzt hatte er eine kleine Aktentasche in den Händen.


  „Entschuldigung“, sagte er leise. „Ich mußte auf die Unterlagen warten.“


  Der Alte nickte nur kurz, und dann öffnete sich vor uns die Tür des Hubschraubers.


  „Machen Sie das geschickt“, flüsterte er mir zu. „Der Marschall kann verschiedene Gründe für seine Aufnahmen haben. Es muß sich durchaus nicht um eine Schurkerei handeln. Jedenfalls weiß der Abwehrchef nichts davon. Das habe ich einwandfrei festgestellt. Ich habe Sie aber nicht nur aus diesem Grunde zum Nordpol kommen lassen. Glauben Sie das, Konnat. Ihr Gesicht wird sich sowieso verändern. Er kann Sie ruhig auf dem Streifen haben. Das habe ich sogar gewollt. Wenn Sie im Arbeitsgebiet auftauchen, wird man Sie kaum noch mit dem bildschönen Mann verwechseln, den Sie jetzt noch darstellen. Die Maskenbildner warten schon auf Sie. Wir sehen uns morgen. Viel Glück.“


  Hannibal lachte wie ein Irrer, und ich fluchte meine Erregung von der Seele.


  Jetzt sollte ich dem Oberst auch noch Eröffnungen machen, die ihm schwere seelische Wunden zufügen mußten. Er hatte noch keine Ahnung, wie die Leiche seines Sohnes aussah.


  „Das gibt einen üblen Flug“, knurrte Hannibal, als wir wieder vor dem Bomber landeten. „Ich rede keinen Ton, darauf kannst du dich verlassen. Du hast schließlich die Befehle erhalten.“


  Ich hätte in dem Augenblick etwas dafür gegeben, wenn ich niemals GWA-Agent geworden wäre. Es war manchmal eine verflucht schmutzige Angelegenheit.


  


  5. Kapitel


  


  Alles war so freundlich, hell und licht. Mein Bett war ein Gedicht, und die transparente Wand war in ihrem herrlichen Farbspiel mehr als beruhigend. Es war einfach schön. Sie hatten mir alles gegeben, was die medizinische Technik als gut und richtig befunden hatte und doch hatten sie mich zu einem Scheusal gemacht.


  Vor 36 Stunden war ich noch ein gutaussehender Mann gewesen, und jetzt sah ich aus wie ein bedauernswertes Ungeheuer. Sogar meine linke Augenhöhlung hatten sie durch eine eingepflanzte Gewebekultur so verformt, daß die Tränendrüsen ganz von selbst zu laufen begannen.


  Mein Mund war etwas schief, und die rechte Wange hatten sie besonders stark bearbeitet. Wenn ich in den Spiegel sah, überkam mich ein gelindes Grausen, und doch waren die ganzen Plasma-Anpflanzungen mit den geeigneten Mitteln in wenigen Minuten abzutöten und fast schmerzlos zu entfernen.


  Noch wüster sah mein Schädel aus. Die blutrote Narbe begann über der linken Schläfe. Von da aus zog sie sich über den Kopf hinweg und endete am obersten Nackenwirbel. Das war mein „böser Unfall“!


  Ansonsten war ich von nun an ein bedauernswerter Raumoffizier und Kommandant des geheimnisumwitterten Raumschiffes, das aber nur in der unergründlichen Phantasie unseres Alten den Mars erreicht hatte.


  Da man sehr wohl wußte, daß die erste Expedition schiefgegangen war, hatte er einfach eine zweite erfunden.


  Über mein angebliches Raumschiff, die „Beta“, waren wahrhaft grandiose Unterlagen geschaffen worden und ich war der angebliche Kommandant. Bei der Landung hatte es einen schwerwiegenden Unfall gegeben, durch den ich so zugerichtet worden war.


  Während meiner Gesichtskur hatte ich die Ehre gehabt, die tausendfältigen Dinge studieren zu dürfen. Inzwischen hatte der Alte dafür gesorgt, daß die Daten über die Marsreise der „Beta“ auch auf dem großen Mondstützpunkt Luna-Port bekannt geworden war. Dort gab es nun wenigstens zehn Menschen, die über den streng geheimen Flug orientiert sein mußten.


  Ich mußte alles Wissenswerte über das fiktive Raumschiff in meinem Gehirn aufspeichern. Der Alte war davon überzeugt, daß ich eines Tages auf diese Dinge angewiesen wäre.


  Also paukte ich die haarsträubenden Lügen und bildete mir ein, ich wäre wirklich der Kommandant der zweiten US-Marsexpedition gewesen.


  Jetzt waren die kleinen Wunden endgültig ausgeheilt, und der Plasmarummel auf meinem Gesicht hatte auch mit der Zellteilung aufgehört. Ich war fit zum Einsatz, und dabei wußte ich noch nicht einmal genau, wohin sie mich diesmal schicken würden.


  Über der Tür flammte die rote Lampe auf und ich griff nach dem Sprechgerät. „Wer ist da?“


  „Mach schon auf, Großer. Ich bin es nur“, klang eine vertraute Stimme aus dem Lautsprecher.


  Außer dem Alten durften mich nur Hannibal und TS-19 mit meinem neuen Gesicht sehen.


  Ich legte also die bereits ergriffene Folienmaske zur Seite und drückte auf den Öffnungsknopf.


  Hannibal zeigte ein gefrorenes Grinsen, und da wußte ich, daß es endgültig soweit war.


  „In einer halben Stunde Befehlsempfang beim Alten. Letzte Informationen über Einsatzgebiet, Sonderwaffen und Verbindungsleute. TS-19 ist schon vor 14 Stunden mit einem Kurierschiff gestartet. Er bezieht Verbindungsstellung in einem vorbereiteten Stützpunkt nahe bei Luna-Port. Er wird von einem anderen Agenten unterstützt werden. Vor 24 Stunden ist der kommandierende General des Raumhafens Luna-Port verunglückt worden.“


  „Worden?“


  „Sicher, was denkst du denn! Explosiver Druckverlust in einem Außenwerk. Ist so sauber gemacht worden, daß niemand Verdacht geschöpft hat. Der General ist durch eine leicht zerplatzte Kopie aus unseren Spezialwerkstätten ersetzt worden. Das Ding wurde vom GWA-Außendienst sofort beschlagnahmt, und der General ist vor drei Stunden angekommen. Er genießt jetzt eine sonnige Schutzhaft. Unser Alter ist sehr aktiv, wie?“


  „Mensch, sage nur nicht, ich sollte den neuen Kommandeur spielen“, stotterte ich schwitzend.


  „Luna-Port ist der bedeutendste Raumhafen auf dem Mond. Große Schiffe können nur dort versorgt werden, und außerdem findet man sonst nirgends eine wirklich leistungsfähige Werft. Außerdem …!“


  Ich stockte bei dem Gedanken, und Hannibal begann freudlos zu lachen.


  „Ja, ich weiß. Da oben gibt es eine Truppengattung, die man nicht umsonst Eliteeinheit Luna-Port nennt. Du wirst allerhand Können aus den Fingern zaubern müssen, wenn du nur vor den Leuten bestehen willst. Das ist aber nur eine Vermutung.“


  „Hoffentlich bleibt es dabei“, zweifelte ich, und meine Finger glitten unbewußt über mein verschandeltes Gesicht. „Hoffentlich!“


  Wir sprachen nochmals die wichtigsten Daten über die angebliche „Beta“ durch. Hannibal sollte die Reise als Radarfunker ebenfalls mitgemacht haben. Er mußte also informiert sein.


  Nach genau einer halben Stunde wurden wir von zwei aktiven Agenten abgeholt. Unter meiner Folienmaske fühlte ich mich ausnahmsweise einmal wohl, da man so mein neues Gesicht nicht mehr sehen konnte.


  Die Rollbänder brachten uns zur ersten Panzerschleuse des gewaltigen Betonriesen, in dem der Alte sein Domizil aufgeschlagen hatte. Wieder einmal hatten wir die vielen Sicherungseinrichtungen zu passieren, die bis jetzt ihren vorausbestimmten Zweck tadellos erfüllt hatten. Noch niemals war es einem Unbefugten gelungen, in das Hauptgebäude der GWA einzudringen.


  Im Vorzimmer saß wieder die hübsche Sekretärin in der dunklen Uniform. Es war die berühmte Miß „Miller“, die niemals in ihrem Leben das wirkliche Gesicht eines aktiven Beamten gesehen hatte. Dafür kannten wir sie alle, und das war ein ungleiches Verhältnis.


  „Ist der Chef mit den Besprechungen fertig?“ fragte ich gedämpft.


  „Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen, Sir!“ hauchte sie. Nun, vielleicht wußte sie wirklich nichts.


  Augenblicke später glitten die schweren Stahlflügel auf, und wir durften eintreten.


  General Reling war allein; ein Zeichen dafür, daß beim abschließenden Befehlsempfang niemand dabei sein sollte. Das ergab immer kritische Situationen.


  Er deutete auf zwei armselige und reichlich harte Sitzgelegenheiten.


  „In Ordnung, Konnat, Sie vergessen ab heute Ihren Namen“, begann der untersetzte Mann in der dunklen Uniform.


  „Sie heißen von nun an Robin Tronker, ehemaliger Kommandant der ,Beta.’ Nach der erfolgreichen Rückkehr sind Sie vom Oberst zum Generalmajor befördert worden. Uniformen, Papiere und so weiter bekommen Sie. In den Legitimationen finden Sie Ihr neues Gesicht, Daumenabdruck, Schwingungsquote der Großhirnrinde und Intelligenzquote in Liebmann-Einheiten. Da Sie infolge Ihrer schweren Verwundungen im Raumdienst nicht mehr verwendet werden sollen, hat Ihnen der Präsident persönlich das Kommando über den Raumhafen Luna-Port angeboten. Ihre Verdienste werden damit belohnt, und Sie haben natürlich angenommen. Zugleich werden Sie zum Kommandeur der Eliteeinheit Luna-Port ernannt. Das bedeutet, daß Sie sich Nerven aus Stahl zulegen müssen. Sie müssen mehr wissen, mehr können, mehr aushalten und schneller reagieren als jeder einzelne Soldat der tausend Mann starken Spezialtruppe, die wir aus dem Gros der Könner herausgesiebt haben. Wir haben dafür gesorgt, daß Sie bereits einen gewissen Nimbus erhalten haben.“


  Er sah mich an, als wäre ich ein großer Held. Hannibal grinste sachte.


  „Das wird die Sache erleichtern. Neue Kommandeure werden immer mißtrauisch aufgenommen. Unternehmen Sie etwas, um den Leuten Ihre Fähigkeiten zu beweisen. In der vergangenen Woche sind 24 neue Plasma-Jäger auf Luna-Port angekommen. Sie kennen die revolutionäre Maschine wie ihre Tasche. Führen Sie den Burschen vor, wie man damit im luftleeren Raum und unter Mond-Schwerebedingungen fliegt, und Sie werden für die Kerls ein kleiner Herrgott sein. Denen können Sie nur mit Leistungen imponieren. Deshalb möchte ich Ihnen raten, auf großmäulige Redewendungen zu verzichten.“


  Ich kapierte erst, als der Zwerg zu fauchen begann. Der Alte hatte mich mit dem letzten Satz gar nicht gemeint.


  „Ich bitte um Ruhe, Utan. Sie fungieren als Ordonnanzoffizier. Sind die Wunden auf Ihrer Brust gut verheilt?“


  Ja, das waren sie. Der Kleine war besser weggekommen als ich. Sie hatten ihm nur einige herrliche Narben auf Rücken und Brust gezaubert, da er ja auch in dem „verunglückten“ Raumschiff gewesen sein sollte.


  Im nächsten Augenblick hatte der Chef meinen armen Schädel in den Händen. Er zog höchstpersönlich die Hüllenmaske ab und besah sich die grausige Wunde auf meinem Kopf.


  „Wunderbar“, murmelte er nachdenklich. „Ein guter Grund für Ihre absolute Immunität gegen Hypnose und Suggestion. Die schweren Schädelbrüche und Rindenverletzungen haben das eben bewirkt, verstanden!“


  Jetzt wußte ich erst, warum sie mir die daumenbreite Verletzung über den halben Schädel gelegt hatten. Natürlich, ich war der Mann mit dem toten Gehirn.


  „Sie werden zu jeder Zeit logisch und glaubwürdig erklären können, warum Sie in keiner Weise beeinflußbar sind. Die einzige Lösung überhaupt.“


  In meiner Kehle schien ein dicker Kloß zu sitzen, da mir allerlei schwante.


  „Wieso, besteht denn die Aussicht, daß ich mich gegen solche Einflüsse zu wehren habe?“


  Sein Gesicht hätte man ganz gut mit einem fahlen Marmorblock verwechseln können.


  „Noch schlimmer, Konnat! Sie werden gleich das sehen, was wir in härtester Arbeit und unter Einsatz aller Mittel herausgefunden haben. Die Sache mit dem russischen Schiff war für uns nur noch eine Bestätigung. Ich sagte Ihnen schon, daß ich Sie nicht nur wegen Marschall Sidjorow zum Nordpol gerufen habe. Sie sollten auch die Leiche aus nächster Nähe sehen.“


  „Warum?“ fragte ich stockend. „Was … was soll denn überhaupt unsere Aufgabe sein?“


  „Kommen Sie mit. Wir haben alles vorbereitet. Sie ahnen ja gar nicht, mein Lieber, was auf dem Mond gespielt wird. Kommen Sie, unsere Geistesakrobaten warten. Setzen Sie wieder Ihre Maske auf. Ihr Gesicht darf keinesfalls gesehen werden.“


  Ich folgte mit gemischten Gefühlen.


  Der lange Raum lag in den Kellergeschossen des Gehirnblocks, wie wir den Betongiganten mit dem elektronischen Robot nannten. Vor uns wölbte sich die weite Bildfläche, auf der soeben die ersten Szenen anliefen. Ich hörte die mechanische „Stimme“ des Gehirns.


  Außer uns waren nur noch einige beamtete GWA-Wissenschaftler anwesend. Es waren nur wenige Meter, die uns vorgeführt wurden. Weitaus interessanter waren die mathematisch ermittelten Ergebnisse des Robots.


  „Die geologische Expedition des Professors Ruklis“, erklärte der Automat. „Ruklis hatte den Auftrag erhalten, die Geheimnisse der noch unerforschten Albara-Senkung auf der Rückseite des Trabanten zu erforschen. Die vorangegangene Expedition hatte festgestellt, daß es sich weder um einen ehemals vulkanischen Krater noch um eines der üblichen Ringgebirge infolge Meteoreinschlag handeln könnte. Die Auswertungen lassen vermuten, daß die Albara-Senkung durch eine atomare Explosion entstanden ist. Die Dicke des angelagerten Meteorstaubes bestimmt den Zeitpunkt der Detonation mit 99,999-prozentiger Gewißheit auf 152 000 Jahre irdischer Zeitrechnung.“


  Mir wurde schon wieder schwach, als ich diese Zahl hörte. Das Gehirn irrte sich nie, und man konnte infolge einer zwanzigjährigen Erfahrung recht gut feststellen, wie der angewehte Meteorstaub in Erdenjahren umzurechnen war.


  Ich mußte sofort an die Ergebnisse unserer Marsexpediton denken. Auch diese Unterlagen berichteten von so gewaltigen Zeiträumen. Es wurde aber noch interessanter.


  „Professor Ruklis erhielt modernste Geländetraktoren und eine fahrbare Kraftstation. Es sollten Ultraschallbohrungen bis zu einer Mindesttiefe von 3000 Meter vorgenommen werden. Sie sehen die Ausschiffung der Spezialfahrzeuge.“


  In der nur flachen, dafür aber gigantischen Senkung, stand eine schwere Transportrakete des Mondverbindungs-Dienstes. Es wurden unförmige Traktoren und bewegliche Mammutmaschinen ausgeschleust. Die Nutzlast war in einem offenen Behälter dicht oberhalb des Triebwerks untergebracht. Das Schiff selbst war eine Konstruktion in Skelettbauweise, da auf dem Trabanten keine hindernde Atmosphäre berücksichtigt werden mußte. Diese Raketen eigneten sich nur zum Flug im absoluten Vakuum.


  Das häßliche Ungetüm startete auf einer flammenden Gassäule, und der Geologe wurde sichtbar. Der Stützpunkt wurde aus den Fertigteilen aufgebaut und die atomare Kraftstation an das Energie-Verteilersystem angeschlossen.


  „Ruklins Expedition startete mit 24 Personen. Darunter Dr. Eilyn Losket.“


  Die junge Frau erschien im Bild. Trotz des Raumanzuges war ihre vorteilhafte Figur klar zu erkennen. Sie mußte ausgesprochen hübsch, wenn nicht schön sein.


  Dann blendete der Film abrupt um. Dort, wo eben noch die Station gestanden hatte, klaffte ein glasierter Krater im Boden. Hier und da war noch ein zerlaufener Metallklumpen zu sehen.


  Hannibal atmete schwerer, als das Gehirn fortfuhr:


  „Vier Tage Erdzeit nach dem Absetzen der Expedition wurde ein Jäger der Mondgarde zum Landungsplatz geschickt. Die abgesprochenen Funkmeldungen waren ausgeblieben. Das Lager war vernichtet worden. Keine Radioaktivität. Sie sehen das wissenschaftliche Kommando aus Luna-Port.“


  So lief der Film weiter, und das Gehirn gab tausend Erklärungen. Mir wurde reichlich übel, als ich plötzlich die Überreste einiger Menschen in Großaufnahme erblickte.


  „Die flachen Vertiefungen sind von thermischen Gewalten in den Boden eingeschmolzen worden. Die Überreste der drei Leichen konnten nicht identifiziert werden. Der Tod erfolgte mit Wärmeenergien.“


  Ich fühlte den Schweiß in meinen Nacken rinnen. Das waren die Bilder, die ich auf dem Eisbrecher gesehen hatte.


  „Unzweifelhaft die gleichen Waffen“, hörte ich den Chef flüstern.


  Ich sah den Abtransport und die vergebliche Suche nach Überlebenden. Es liefen erst noch einige Meter Film ab, ehe die Szene wechselte.


  Einige Soldaten von der Eliteeinheit Luna-Port schleppten einen schlaffen Körper aus einer nachtdunklen Felshöhlung. Es war die junge Frau, die ich schon vorher gesehen hatte.


  „Das einzig überlebende Expeditionsmitglied“, erklärte die Maschine.


  „Dr. Losket war nach ihren Aussagen in die enge Höhlung gekrochen, um ihr eine Gesteinsprobe zu entnehmen. Sie gewahrte nur helle Flammenströme und schrille Schreie innerhalb der Sprechanlage. Sie blieb angstgeschüttelt in der Höhlung, wo sie schließlich infolge mangelnder Sauerstoffzufuhr besinnungslos wurde. Die Untersuchungen ergaben, daß die Regenerierungsanlage ihres Raumanzuges beschädigt war. Ursache: Ventilklemmer durch Aufschlag auf einen harten Gegenstand. Sie wurde gerettet.“


  Das war alles. Der Film lief aus, und die Erklärungen des Riesengehirns verstummten.


  Hannibal sah mich nur noch wortlos an. Er war sichtlich zutiefst erschüttert. Dann sagte er einige kurze Worte, die genau das ausdrückten, was in mir noch als unklare Vorstellung schwebte:


  „Die Unterlagen der Marsexpedition deuten auf grauenhafte Vernichtungswaffen hin. Ich kann mich gut erinnern. Du wohl auch, eh?“


  „Ah!“ machte der Alte. Sonst sagte er keinen Ton, nur wurde sein Gesicht noch härter.


  „Ruhe bitte, das besprechen wir unter uns. Kommen Sie nun mit. Jedenfalls wissen Sie jetzt ganz genau, wie man aussieht, wenn man eine Hundertstel Sekunde zu lange zögert Sie erinnern sich an meinen Schußbefehl, oder?“


  Ich nickte nur.


  Wir schritten durch die unterirdischen Labors der GWA. Rechts und links zweigten die Türen zu Riesenräumen ab. Schließlich traten wir in eines der Labors ein. Es war die Abteilung der theoretischen Physiker.


  Wir blieben mitten in dem Raum stehen und ein Wissenschaftler reichte dem Chef ein seltsam geformtes Instrument. Es schien sich um eine Art von Funksprechgerät zu handeln.


  „Noch etwas primitiv“, erklärte der mir unbekannte Physiker lächelnd. „Wir haben es auf besonderen Befehl und unter Hinzuziehung der mikromechanischen Abteilung in aller Eile hergestellt. Wir haben nur einige wichtige Hinweise geben können. Sie wissen doch, was ein Positron ist?“ Ich nickte.


  General Reling wog das Gerät in den Händen. Schließlich sagte er gelassen: „Schön, bringen Sie ihn ‘rein.“


  Ich tastete unwillkürlich nach meiner Waffe. Ich mußte an das Monstrum denken, das man mir in diesen Räumen einmal vorgeführt hatte. Wenn nun wieder so ein Ding ankam, dann …!


  Ich konnte den Gedanken nicht mehr auswerten, da Reling kurz erklärte:


  „Sie sehen nun einen Leutnant der Geheimen Bundeskriminalpolizei. Er wurde vor etwa vier Monaten in Tarnung auf den Mond geschickt, um einige rein kriminelle Vorkommnisse zu klären. Sie waren für uns zu unbedeutend. Er löste seine Aufgabe so verblüffend, daß sein eigener Chef stutzig wurde. Anschließend verhielt er sich etwas seltsam, weshalb wir ihn unter die Lupe nahmen. Er wurde vor vierzehn Tagen abkommandiert und von uns verhaftet, als er Washington erreichte. Ein GWA-Agent spielt jetzt seine Rolle. Passen Sie nun genau auf und wundern Sie sich nicht. Fangen Sie auch nicht an zu knallen, klar?“


  Ich hatte so das dumme Gefühl, als könnte ich in dieser Angelegenheit nur noch verblüfft nicken.


  Augenblicke später kam er. Ein junger, gutaussehender Mann mit gepflegten Manieren und offenen Augen. Er gehörte zu den Männern, die man gern als Freund gewinnen möchte. Und ich konnte mit dem besten Willen nicht verstehen, warum ihn die GWA verhaftet hatte.


  Der Leutnant verbeugte sich leicht.


  „Hallo, Binchbord, Wie geht es Ihnen?“ fragte der Chef freundlich. Der Mann bedankte sich und nahm den angebotenen Platz an.


  „Verzeihen Sie, aber ist das wieder ein Verhör?“ lächelte er. „Sir, ich habe mir wirklich nichts dabei gedacht, als ich das Päckchen zur Funkstation brachte. Ich konnte doch nicht ahnen, daß mir Miß, ich meine, daß mir Dr. Eilyn Losket eine atomare Sprengladung zur Beförderung gegeben hatte. Die Logik muß Ihnen doch sagen, Sir, daß ich bei der Explosion selbst den Tod gefunden hätte.“


  Er schüttelte den Kopf, und ich begann ungefähr zu ahnen, was er „verbrochen“ hatte. Wenn die Sache so war, dann war er mehr als harmlos. Mich machte nur der Name jener Geologin stutzig. Sie war die einzige Überlebende der Ruklis-Expedition.


  „Halten Sie diesen Mann vielleicht für verrückt?“


  Ich zuckte zusammen, da mich der Chef direkt angesprochen hatte.


  „Dann bin ich es auch“, sagte Hannibal.


  „Also nicht, wie?“


  „Keineswegs, Sir“, beteuerte ich. „Ich komme nicht mehr ganz mit.“


  „Nun, dann wollen wir einmal sehen“, sagte der Chef gedehnt, und schon klickte der Schalter an dem Gerät.


  „Eigentlich brauchte ich gar nicht laut zu sprechen“, lachte er grimmig. „Das Gerät ist aber nicht gut genug. Wenn man es vervollkommnet, braucht man nur noch zu denken.“


  Ich hielt ihn für irrsinnig, bis er die breite Muschel an die rechte Schläfe setzte und die Lippen vor das Mikrophon brachte. Dann kam die Stimme. Sie war kalt, hart und fordernd.


  „Leutnant Binchbord, Befehlsempfang. Lächeln Sie, niemand darf etwas merken.“


  Durch den Körper des FBI-Kollegen ging ein Ruck. Total verkrampft saß er auf seinem harten Stuhl, und die Augen waren plötzlich wesenslos. Neben dem Leutnant tauchten zwei maskierte Agenten der GWA auf. Sie standen sprungbereit, und diese Haltung kannte ich aus Tausenden von Übungsstunden.


  „Physiologisches Judo“, sagt der Chef kalt. Die Kollegen nickten: Der Alte nahm wieder das Gerät an die Schläfe und ordnete an:


  „Hinter Ihnen stehen zwei Männer. Töten Sie die Männer!“


  „Nein!“ schrie ich unbeherrscht. Doch da tobte vor dem Labortisch schon ein Ungeheuer.


  Brüllend stürzte er sich nun auf die GWA-Leute, die sofort alle Hände voll zu tun hatten. Sie empfingen ihn erst mit harten Faustschlägen. Er reagierte überhaupt nicht darauf.


  Dafür tobte er wie ein urzeitliches Monstrum ohne Gefühl und ohne jede Schmerzempfindung.


  Ich hatte längst die Waffe in der Hand. Der Alte sah, daß ich am Ende meiner Fassung war.


  „Aufhören, Binchbord“, schrie er in sein seltsames Gerät. „Sie haben sich geirrt. Das sind gar keine Männer, sondern Fliegen. Hören Sie – Fliegen! Entschuldigen Sie sich. Sagen Sie, Sie hätten sich geirrt.“


  Hannibal wimmerte. Maßloses Entsetzen stand in seinen Augen, und die beiden Kollegen schienen am Ende zu sein.


  Der eben noch tobende FBI-Leutnant stand schon wieder friedlich lächelnd vor den bebenden Männern.


  „Verzeihen Sie bitte, ich habe mich geirrt“, sagte er mit angenehmer Stimme. Er atmete nicht einmal zu hastig.


  Der Chef hatte ein aschgraues Gesicht, und in mir schien ein Vulkan zu lodern. Die anwesenden Wissenschaftler hielten alle möglichen Wurf- und Hiebgegenstände in den verkrampften Fäusten. Wir wurden erst wieder wach, als der Kleine ein hysterisch klingendes Gelächter ausstieß.


  „Ich habe Sie vor dem Experiment gewarnt“, schrie der Wissenschaftler, der dem Alten vorher das Gerät gegeben hatte. Er hatte es längst wieder abgeschaltet. Im gleichen Augenblick meinte Leutnant Binchbord:


  „Nanu, ich blute ja. Dürfte ich bitte erfahren …“


  „Halten Sie den Mund, Mensch!“ brüllte der Alte. „Abführen, Fesseln anlegen. Die Chirurgen fertigmachen zur Operation. Wenn das Ding nicht bald aus seinem Gehirn verschwindet, dann …“


  Er unterbrach sich selbst, und plötzlich hatte er auch die Waffe in der Hand. Leutnant Binchbord raste wieder. Der letzte Satz des Generals schien etwas in ihm geweckt zu haben, was ich nicht begreifen konnte.


  Es blieb uns gar keine andere Wahl, als ihn mit vier Mann zu bändigen. Hannibal, die beiden Kollegen und ich hielten ihn fest, bis Professor Horam, der anwesende Mediziner, das Medikament gespritzt hatte. Da erst sank die menschliche Maschine in sich zusammen.


  Keuchend hoben wir den schlaffen Körper auf die bereitstehende Bahre.


  „Und davor hatte ich Sie gewarnt“, sagte der hagere Mediziner.


  „Ja, ich weiß“, schnaufte der Alte erregt. „Es hat aber sein müssen. Die beiden Agenten werden in die Hölle geschickt. Es ist nicht mehr als recht, daß man sie über die Gefahren an Hand von drastischen Beispielen informiert, Major!“


  Ich fuhr herum, und meine Rechte zuckte schon wieder zur Waffe. Ich war doch mehr als nervös geworden.


  „Lassen Sie den Unfug“, fauchte er. „Das war kein Mensch mehr, obwohl er wie ein solcher aussah. Nein, nein, denken Sie nicht verkehrt. Ich spreche nicht von einem metabolischen Ungeheuer, das Menschengestalt annehmen kann. Mit den Biestern haben wir hoffentlich nie mehr was zu tun. Er ist deshalb kein Mensch mehr, weil man sein persönliches Denken und Handeln beliebig ausschalten kann. Dieser Offizier war nun auf dem Mond. Wir wissen nicht, wer ihm sein eigenes Ich geraubt hat. Das Gerät hier“, er deutete auf das kleine Ding, „das Gerät sendet positronische Impulse aus. Keine elektronischen, wohlbemerkt. Irgendwie scheinen diese positiv geladenen Elementarteilchen mit den feinen Strömen eines denkenden Gehirns verwandt zu sein. Unsere theoretischen Physiker haben nachgewiesen, daß telepathische Schwingungen eine gewisse Gleichheit aufweisen. Wichtig ist für Sie nur die Tatsache, daß man einen intelligenten Menschen derart beeinflussen und zu Taten zwingen kann, daß er den letzten Funken seiner persönlichen Handlungs- und Gesinnungsfreiheit verliert. Oder würden Sie zu einem rasenden Tier werden, nur weil ich das anordne? Könnten Sie schlagartig normal werden und die Gegner für Fliegen halten? Das ist doch ein Wahnsinn!“


  „Allerdings!“ bestätigte ich rauh. „Was ist mit dem Mann passiert?“


  „Passen Sie ja auf, daß es Ihnen nicht ebenso ergeht. Kommen Sie!“


  Er führte uns in den Nebenraum, wo unter einer Plastikglocke die zertrennten Teile eines menschlichen Gehirns in einer farblosen Flüssigkeit schwammen.


  „Professor!“


  Horam erklärte so nüchtern und sachlich, wie ich das von ihm gewöhnt war.


  Aus einer Metallschachtel holte er ein kugelrundes Etwas hervor. Es schien eine schleimige Masse mit hauchdünnen, fadenartigen Auswüchsen zu sein. Es sah aber nur so aus. Als er die Masse zerteilte, wurde darunter ein bläuliches Metall sichtbar.


  „Ein positronisches Mikro-Empfangsgerät, das auf seltsame Impulse anspricht“, erklärte der Physiker. „Nach den sorgfältigen Messungen ist der behelfsmäßige Sender konstruiert worden, den Sie gesehen haben.“


  „Heißt das, daß der FBI-Mann etwas in seinem Schädel sitzen hat?“ fragte ich nervös. „Etwa ein Ding von der Sorte?“


  „Ganz recht“, bestätigte Horam ruhig. „Dieses Gehirn gehörte einem Piloten der europäischen Mond-Transportgesellschaft. Ihre Kollegen haben ihn nach sorgfältigen Beobachtungen verhaftet.“


  „Sie wollten es tun“, fiel der Chef ein. „Es fiel nur ein einziges unbedachtes Wort und der Pilot wurde zur rasenden Bestie. Ein Kollege mußte ihn erschießen.“


  „Welches Wort?“


  „Operation, sonst nichts. Das scheint einen psychischen Kurzschluß bei den Leuten herbeizuführen, denen man ein solches Instrument ins Gehirn gepflanzt hat. Sie haben es soeben erlebt. Binchbord gab sich wieder ganz normal und wunderte sich, daß er blutete. Dann befahl ich die sofortige Operation, und er wurde wild. Kurz gesagt, HC-9, Menschen werden zu willenlos reagierenden Robotern, wenn sie das Ding im Gehirn haben.“


  Horam erklärte mir in einem einstündigen Vortrag, daß der winzige, positronische Empfänger von einem lebenden Zellgewebe umschlossen sei. Die Zellkerne wären so eigenartig, wie man sie bei irdischen Lebewesen nirgends antreffen könnte. Das führte zu dem Verdacht, daß die metabolischen Lebewesen der Venus in irgendeiner Form als Drahtzieher anzusehen wären, obwohl man zu der Ansicht gekommen sei, die Einflüge der sogenannten UFOS wären endgültig unterbrochen worden.


  Horam zeigte mir am Medianschnitt des konservierten Gehirns, wo die Kapsel gesessen hatte. Nur zwei Nervenfasern zwischen der Großhirnrinde und dem untergeordneten Zwischenhirn waren unterbrochen. Dort hatten sich die Auswüchse der Zellkultur mit den natürlichen Fasern verbunden.


  „Im Zwischenhirn liegen die dem Lebensnervenstrang übergeordneten Zentren. Man scheint genau zu wissen, wie man das denkende Ich eines Menschen ausschalten kann. Sie haben gesehen, daß die Befehle sofort und ohne Bedenken befolgt werden. Die Kapsel ist ein Empfänger. Wenn sie angesprochen wird, verliert der davon Betroffene seine Seele.“


  Wir gingen erst nach drei Stunden. Leutnant Binchbord lag schon auf dem Operationstisch, und Professor Horam war bemüht, ihm das teuflische Ding aus einem positronischen Empfänger und lebender Substanz aus dem Schädel zu holen. Es war zur Zeit noch sehr fraglich, ob das gelingen konnte.


  Uns gönnte der Alte eine zweistündige Ruhepause, dann ging es schon wieder los.


  „Die Auswertung sämtlicher Details läßt den Schluß zu, daß außerirdische Lebewesen bemüht sind, ein gewisses Geheimnis ungelüftet zu lassen. Unsere Marsexpediton hat nun festgestellt, daß dort vor etwa 180 000 Jahren irdischer Zeitrechnung eine blühende Kultur herrschte. Es ist anzunehmen, daß die unbekannte Rasse auf unserem Mond einen oder sogar mehrere Stützpunkte einrichtete. Die Albara-Senkung ist zweifellos durch eine atomare Explosion entstanden. Es ist der typische Aufwühlkrater einer gewaltigen Kernreaktion, die wenigstens fünfzig Kilometer über der Oberfläche stattgefunden hatte. Der Robot errechnete eine Möglichkeit, an die wir uns halten müssen. Demnach ist Professor Ruklis geologische Expedition nur deshalb vernichtet worden, weil er sich bedenklich einem ehemaligen Mondstützpunkt der unbekannten Intelligenzen genähert hat.“


  Die Eröffnungen wurden immer toller.


  „Die Angriffswaffen können identisch sein mit jenen nuklearen Strahlern, die unsere Leute auf dem Mars gefunden haben. Mehr wissen wir auch nicht. Wir haben nur erfahren, daß man ganz höllisch aufpassen muß. Denken Sie immer an die zerschnittenen Leichen und an den zerlaufenen Rumpf des russischen Schiffes. Es ist seltsam, daß man es vernichtet hat, aber diese Tatsache war eine wesentliche Grundlage für die Berechnungen unseres Robot-Gehirns.“


  „Wir sollen wohl nicht zuviel über die Geheimnisse des Roten Planeten erfahren, wie?“


  „Ziemlich genau ausgedrückt, Utan. Ab und zu können Sie denken. Wir haben jedoch alle Unterlagen, und das hat schon dazu geführt, daß wir etwas Licht in die Finsternis bringen konnten. Hier, Konnat, sehen Sie sich die Bilder an.“


  Er gab mir drei wundervolle Aufnahmen. Ich sah eine hellblonde, schlanke Frau mit verträumten Augen und vollen Lippen. Eine betörende Schönheit, wie man sie selten fand.


  „Köstlich“, hauchte der Zwerg. „Bestimmt eine Schönheitskönigin aus den USA. Vater Südländer, Mutter Norwegerin, oder?“


  „Die ,köstliche Schönheit’ ist zufällig eine Russin.“


  Der Alte lachte humorvoll und irgendwie anerkennend.


  „Stellen Sie sich vor, was sich dieser Gorsskij geleistet hat! Der Kerl hat uns doch tatsächlich eine Agentin seines Geheimdienstes ins Nest von Luna-Port gesetzt, und das haben wir noch nicht einmal gemerkt. Die Russin ist schon seit eineinhalb Jahren dort. Der Teufel mag wissen, was sie alles an ihren Chef berichtet hat.“


  „Schade. Sie hat so einen schönen Kopf“, meinte Hannibal trübsinnig. „Muß sie in die vierte Dimension wandern?“


  Das war aber auch eine seltsame Bezeichnung für das Todesurteil. Ich sah ihn unwillig an.


  „Sie werden sich hüten“, brummte der Chef. „Das wüßte ich jetzt noch nicht, wenn der Abwehrchef nicht freiwillig gesprochen hätte. Die Dame kommt mir wie gerufen. Sie ist seit langer Zeit mit den Verhältnissen vertraut und überall bekannt. Wenn ich jetzt eine eigene Agentin hinschickte, müßte das unbedingt auffallen. Sie werden also mit der Dame zusammenarbeiten. So, wie ich sie kenne, wird Ihnen das ja nicht schwerfallen.“


  „Bestimmt nicht“, krähte der Zwerg begeistert.


  „Ich habe Ihren Vorgesetzten gemeint“, sagte der Alte so strahlend nett, daß der Kleine in sich zusammensank.


  „Langsam, Chef“, warnte ich beunruhigt. „Denken Sie an mein Gesicht. Die Frau ist schön und sicher verwöhnt.“


  „Darauf können Sie sich verlassen. Unsere Herren Offiziere umschwänzeln sie, daß es eine Pracht ist. Jedenfalls dient sie Ihnen als Verbindungsagent. Die Sache ist mit dem russischen Geheimdienst geregelt worden. Die Dame nennt sich da oben Heike Wulfson. Sie spielt die naive Schwedin. Von nun an ist das Ihre geschiedene Frau, klar?“


  In meinem Kopf explodierte etwas, aber das war nur der Schall von Hannibals Gelächter. So – meine geschiedene Frau sollte das also sein! Herrlich!


  „Weiß sie das auch?“


  „Halten Sie uns für Narren? Unbedingt zuverlässig. Gorsskij wird schweigen wie ein Russe, was er ja wohl auch ist. Er will den Fall mit der Marsrakete geklärt sehen, also gehen wir Arm in Arm. Die Wulfson wird Sie auf Luna-Port einführen. Anweisungen erhalten Sie durch ihre Vermittlungsarbeit. Sie sind der neue Chef des Raumhafens, und wenn man da oben bemüht ist, maßgebende Leute mit dem Empfänger zu versehen, so dürfte man Sie wohl als den richtigen Mann aussuchen. Sie sitzen mit Ihrem Kommando an einem Schlüsselpunkt. Achten Sie auf diese Geologin. Es erscheint dem Robot verdächtig, daß sie die Vernichtung der Expedition überlebt hat. Wir haben das Felsloch untersuchen lassen, in das sie wegen der Entnahme einiger Gesteinsproben hineingekrochen sein will.“


  „Und?“


  „Blödsinn! Eine Wissenschaftlerin von ihren Qualitäten wird nicht wegen vollständig tauber Felsbrocken in eine enge Höhlung kriechen. Da ist weiß Gott nichts zu holen. Wir vermuten, daß sie den Empfänger im Schädel hat. Denken Sie an die Aussagen des FBI-Leutnants. Er will das Päckchen mit dem atomaren Sprengstoff von ihr erhalten haben. Sie spielen auf alle Fälle den zutiefst gedemütigten und beleidigten Raumoffizier, verstanden?“


  „Einsickerungstaktik, ja?“


  „Was denken Sie denn! Sie fühlen sich betrogen, weil man Sie aus dem aktiven Raumdienst genommen hat. Erwähnen Sie immer wieder Ihr Gesicht, und man wird Ihnen unbedingt glauben. Sie kochen innerlich. Ihnen ist alles verhaßt, und den Frauen gehen Sie aus dem Weg. Trotzdem versuchen Sie verzweifelt, die Gunst Ihrer geschiedenen Frau wiederzugewinnen. Der menschliche Faktor muß in Ihrer Vorstellung überwiegen, verstehen Sie! Heike wird Sie abweisen, und da werden Sie zu einem ewig mißgestimmten Sonderling. Warten Sie auf den rechten Augenblick. Man wird an Sie herantreten, denn unsere unbekannten Gegner können ohne entsprechende Hilfsmittel niemals die Mondstellung halten.“


  „Die direkte Aufgabe, Sir?“


  „Feststellen, wo der Stützpunkt liegt. Die geheimnisvollen Waffen finden und sicherstellen. Mit allen Mitteln arbeiten und keine Rücksichten nehmen. Unbegrenzte Vollmachten für Sie. – Ich …“


  Es dauerte noch etwa drei Stunden, bis er den Befehlsempfang für beendet ansah. In der Zeit hatte ich noch etwa hundert wichtige Einzelheiten erfahren, aus denen man sich aber noch kein Bild machen konnte. Jedenfalls ging die Sache wieder einmal hart auf hart.


  Er gab uns anschließend noch eine fünfstündige Ruhepause, und dann stand die Maschine des Space-Department auf dem Landedach des B-Blocks.


  Ich trug längst die Uniform eines Generals der Raumflotte. Sogar das Verdienstkreuz hatten sie mir auf die Heldenbrust geheftet. Unter dem breiten Schirm der Dienstmütze sah mein zerschandeltes Gesicht mehr als abenteuerlich aus. So stellte sich Klein Tommy einen Totschläger und Soldatenschinder vor. Ich hatte vor mir selbst Angst bekommen. Gemütlich lachen konnte ich überhaupt nicht mehr. Jede Lippenbewegung wurde zu einem teuflischen Grinsen, und mein schönes Triefauge sah aus wie das Sehwerkzeug eines unirdischen Monstrums.


  Wenn die Brüder von der Eliteeinheit Luna-Port davor keinen Respekt bekamen, dann wußte ich nicht mehr, womit man die eigentlich erschüttern konnte.


  Nachdem wir den Jabo bestiegen hatten, begann seine Rotor-Turbine zu röhren. Wir saßen eingequetscht auf den engen Sitzen, und vor mir war das Bombenzielgerät.


  Komisch, daß die Leute vom Space-Department niemals eine anständige Maschine mit einer bequemen Kabine schicken konnten. Die waren anscheinend der Meinung, ein hoher Offizier müßte unbedingt mit einem Kampfflugzeug reisen. Vielleicht hatte es auch der Chef angeordnet. Ich wußte es nicht.


  Weit über dem Hauptquartier erwachte das thermische Atomtriebwerk. Hinter dem Heck stand plötzlich eine flammende Gassäule, auf der wir mit irrsinnigen Werten in den dunklen Himmel ritten.


  Die dreitausend Kilometer waren für den schnellen Bomber ein kleiner Ausflug. Lande- und Startmanöver nahmen mehr Zeit in Anspruch als die eigentliche Reise.


  So kamen wir wenig später über dem größten Raumflughafen der beiden Amerika an und landeten auf der vorgeschriebenen Piste. Von da an trat die Sache ins aktive Stadium.


  


  6. Kapitel


  


  „Mein Gepäck sofort in die ,Belbee’“, befahl ich so knurrig, daß der Sergeant neben dem Fahrer vom Sitz aufschoß.


  „Jawohl, Sir!“ schmetterte er, und die Hand zuckte an die Mütze. Der Turbowagen surrte davon, und wir standen auf den breiten Stufen der Hafenkommandantur.


  „Junge, Junge!“ – „Wenn du die Leute scharf ansiehst, fallen die glatt um.“


  „Gut, gut. Genau nach Plan“, lachte ich leise. Langsam begann mir die Sache Spaß zu machen. Okay … ich spielte also die bissige Bulldogge.


  Hannibal sah in seiner schönen Uniform noch nicht einmal so übel aus. Auf dem linken Arm trug er den goldenen Kometen der Space-Force, und seine Ordensschnallen konnten sich auf jedem Generalstäblerkongreß sehen lassen. Ansonsten war er Captain mit den technischen Dienstgradabzeichen eines Radaroffiziers. Von nun an hieß er Lewis Polgart.


  An meiner Mütze war ziemlich viel Gold. Auf dem Arm hatte ich sogar drei Kometen, und die Space-Medaille funkelte ebenfalls in dieser wertvoll erscheinenden Farbe. Es gab nur drei Männer in den Staaten, die diese Auszeichnung trugen. Seit gestern gehörte ich offiziell dazu.


  Kurz vor unserem Abflug hatte ich mich auf dem Fernsehschirm bewundern können. Vorher waren die Filmaufnahmen über die Ordensverleihung gemacht worden.


  So kam es nun, daß auch die Leute auf den Nevada-Fields schon etwas von Generalmajor Robin Tronker gehört hatten. Der Fernsehsprecher hatte einige sehr geheimnisvolle Andeutungen über den Grund der Auszeichnung gemacht. Der Hörer hatte zweifellos das Gefühl gehabt, als hätte dieser General unerhörte Dinge geleistet. Vom Mars war kein Ton gefallen; aber zwischen den Worten hatte alles gelegen.


  Eine halbe Stunde später hatte der russische Abwehrchef am Visifon gehangen und erregt angefragt, was das zu bedeuten hätte. Unser Alter hatte ihm sinnig lächelnd erklärt, Tronker wäre der Mann, der mit dem zweiten US-Schiff den Mars erreicht hätte. Da hatte unser Freund kapiert und wild fluchend abgeschaltet.


  Natürlich glaubte er kein Wort. Wenn unser Geheimnis bei ihm nicht in sicheren Händen war, dann mußte ich bereits ein toter Mann sein. Nun gab es also außer den Kollegen zwei wildfremde Menschen, die man über den Einsatz informiert hatte.


  Das waren Gregor Gorsskij und diese Heike Wulfson. Man hatte sie ja zwangsläufig einweihen müssen.


  Ich mußte unwillkürlich daran denken, als die beiden Posten der Hafenabwehr die Hacken zusammenrissen. Sie starrten mich an wie ein Gespenst, und ihre Augen irrten von meinem Gesicht auf die Orden und umgekehrt. Hm … die Wirkung war in der Tat verblüffend. Wie leicht man doch die lieben Mitmenschen mit einer solchen Blechladung verwirren konnte. Ich wollte lachen und dachte zu spät an mein Gesicht. Aus der kleinen Muskelbewegung wurde ein schauriges Grinsen. Es mußte durch und durch bösartig wirken.


  Der blutjunge Oberleutnant fuhr zusammen, als hätte ich ihm auf die Füße getreten.


  „Tronker“, bellte ich. „Wo ist der Hafenkommandant? Mein Schiff geht in einer knappen Stunde.“


  „Sie werden erwartet, Sir“, hauchte er. „Darf ich bitte vorangehen?“


  Ich ruckte die Hand nach vorn, und seine Sohlen begannen zu dampfen.


  Hannibal schien sich köstlich zu amüsieren. Fünf Minuten später standen wir vor einem Oberst der Space-Force.


  Er bemühte sich krampfhaft, nicht in mein schön-schauriges Antlitz zu blicken. Ich fühlte direkt, daß er liebend gern und teilnahmsvoll nach der Ursache meiner Verletzungen gefragt hätte.


  Er bot allerlei Getränke und Rauchwaren an. Hannibal lümmelte sich in einen Sessel, und ich sah schweigend auf die gigantischen Basen des Raumhafens. Gelegentlich jagte ein flammender Pfeil in den Nachthimmel.


  „Da oben werden Sie auch bald sein, Sir“, lachte der Oberst. Es fiel ihm entsetzlich schwer, das schleppende Gespräch in Gang zu halten, zumal ich ihm nicht den Gefallen tat, mit einigen Worten hilfreich einzugreifen. Er konnte praktisch nirgends einhaken, bis ihm endlich die Fernsehsendung einfiel.


  Der Oberst redete begeistert von der Ordensverleihung, bis ich ihn mit einem betont kalten Lachen unterbrach.


  „Danke, aber lassen Sie nur, Colonel. Es wäre mir lieber gewesen, man hätte mir wieder ein gutes Raumschiff gegeben.“


  Er verbeugte sich höflich, und dabei unterzeichnete er unsere Abfertigungspapiere. Als wir den ganzen Wust in den Uniformtaschen verstaut hatten, meinte er mit einem geheimnisvollen Unterton in der Stimme:


  „Sir, ich glaube, mir ist eine kleine Überraschung gelungen. Als der Befehl für die Bereitstellung eines Sonderschiffes ankam, habe ich Sie mit der neuesten Konstruktion versorgt. Erst vor drei Wochen in Dienst gestellt worden. Nun, ich darf über das gänzlich neuartige Triebwerk nicht sehr viel sagen, aber wenn ich Ihnen erkläre, daß die einstufige Mondrakete nur knapp 20 Meter lang ist, so werden Sie sich vorstellen können, welch einen ungeheuer energievollen Treibstoff Sie in den Tanks haben.“


  Hannibal lachte trocken, und ich wandte langsam den Kopf. Guter Gott, was tat der Mann so wichtig. Für mich war das ein Ansatzpunkt.


  „Oh, ich verstehe. Ist man schon so weit, daß man die überkritische Plasma-Brennkammer in kleine Mondschiffe einbaut?“


  Er erstarrte. Sein Mund klaffte in einem leichenblassen Gesicht.


  „Sie … Sie sind über die streng geheime Neuentwicklung infor…?“


  Er unterbrach sich mitten im Wort, als er mein Lachen hörte.


  „Trösten Sie sich, Colonel. Mit dem tausendfach stärkeren Triebwerk dieser Art hätte ich bequem den Jupiter erreichen können. Das Schiff hätte es auch vertragen können, und meine Besatzung war großartig. Sie verraten durchaus keine Geheimnisse. Kommen Sie, Polgart.“


  Hannibal schlängelte sich gähnend aus dem Sessel, und der Hafenkommandant fiel bald in Ohnmacht.


  „Den Jupiter?“ stöhnte er. „Sir, waren Sie etwa draußen … ich meine, weiter draußen als üblich?“


  Er stierte auf die goldene Medaille und die drei Kometen. Ihm war endgültig ein Scheinwerfer aufgegangen.


  „Jetzt bin ich an der Reihe mit der Geheimhaltung“, bedauerte ich. „Sie werden es eines Tages erfahren. Wollen Sie uns nun entschuldigen? Der alte Mond wartet.“


  „Jaja, natürlich, selbstverständlich“, stammelte er verwirrt, und dann brachte er uns nach unten zum wartenden Verbindungs-Hubschrauber.


  Nun, wenn der Mann auf Luna einige Freunde hatte – und das war sicherlich der Fall – , dann wußten die sehr bald, was der geheimnisvolle General so ganz nebenbei gesprochen hatte.


  Die Maschine glitt surrend in die Luft, und der Pilot teilte mir mit, daß unser Gepäck bereits an Bord der „Belbee“ wäre. Wir überflogen die erleuchteten Pisten, bis schließlich ein winziges Schiffchen mit schönen aerodynamischen Formen auftauchte.


  „Aufpassen jetzt“, flüsterte ich Hannibal zu, als der Schrauber neben dem Schiffchen landete.


  „Sieh dir die Kennzeichen an! Die sind von der Space-Force-Luna. Wahrscheinlich gehören die Piloten zur Elite-Einheit Luna-Port. Eindruck schinden, mein Lieber! Wundere dich über nichts.“


  „Mach’s ja nicht zu toll“, bebte der Kleine. „Ich möchte mit heilen Knochen da oben ankommen. Mehr als 15 g halte ich nicht aus, und wenn sie mich täglich in die Zentrifuge stecken.“


  „Okay. Ich vertrage 16 g für vier Sekunden. Jetzt wollen wir einmal sehen, was die Kerls von der Elitetruppe auf Lager haben; ‘raus jetzt.“


  Wir stiegen aus. Zwei Männer in hellblauen Kombinationen nahmen Haltung an. Zwei Hände flogen an zwei enge Plastikhelme. Ich ging auf sie zu.


  Es waren zwei junge Offiziere, beide im Leutnantsrang.


  Ich blieb kurz vor ihnen stehen, damit sie auch recht gut das Gesicht sehen konnten. Sie beherrschten sich eisern, und einer meldete knapp:


  „Leutnant McKilian und Bioskat klar zum Start. Ihr Gepäck ist verstaut, Sir.“


  „Das hat man mir bereits gesagt“, entgegnete ich gedehnt. „Okay, starten Sie, sobald Ihnen der Luftraum freigegeben wird. Wissen Sie, wer ich bin?“


  „Jawohl, Sir. Generalmajor Tronker!“ schmetterte der hellblonde Junge mit dem verwegenen Gesicht.


  „Irrtum, ich bin Ihr neuer Kommandeur“, grinste ich. Das mußte ganz besonders scheußlich aussehen.


  Bioskat, der dunkelhaarige Offizier, begann zu schlucken. Ich fragte ihn direkt:


  „Weshalb kommen Sie zu zweit? Ist das ein grundsätzlicher Befehl, oder getrauten Sie sich nicht allein in den Raum?“


  McKilian schnappte nach Luft. Ich hatte ihm auf das Ehrgefühl getreten.


  „Befehl, Sir. Selbstverständlich!“ schrillte seine Stimme.


  „So! Nun, dann wollen wir einmal. Rauf mit Ihnen, Polgart.“


  Hannibal nickte mir gelangweilt zu, und dann glitt er an der Aluleiter nach oben, als würde er das täglich machen. Die Bewegungen waren lässig und doch elegant. Sie hatten noch nicht einmal eine Aufzugsplattform herkommen lassen, obwohl die Wagen überall umherstanden. Natürlich war das bereits eine kleine Schikane der beiden Piloten. Die wollten wahrscheinlich unbedingt sehen, wie sich der neue „Alte“ auf der Leiter verhielt. Sie verzogen keine Miene, als ich mich ebenfalls bequemte. Mein Aufstieg war noch lässiger.


  Im engen Luk der Luftschleuse blieb ich sitzen. Sie lag etwa 12 Meter über dem Boden, da die Rak natürlich auf den Leitflossen stand.


  Als die beiden Helden oben ankamen, zündete ich mir eine Zigarette an. Sie blieben zögernd auf der Leiter stehen, da ich ihnen den Platz versperrte.


  „Na, was ist? Wollen Sie nicht endlich in die Kanzel gehen?“ biß ich sie.


  „Verzeihung, Sir, aber … aber …!“


  McKilian begann zu stottern, und hinter mir tauchte das grinsende Gesicht des Kleinen auf.


  „Wie, Sie meinen wirklich, ich würde Ihnen den Platz versperren? Ich bin ein alter Mann, nicht wahr? Man hat mich gezwungen, die niedliche Leiter zu erklimmen, also bleibe ich hier total erschöpft sitzen. Wenn Sie nicht in drei Sekunden auf Ihren Plätzen sind, können Sie sich mittlerweile einen Platz in der Hölle aussuchen. Na?“


  Da begannen sie zu kapieren. Der Streich hatte nicht ganz geklappt, und so setzten sie sich in Bewegung.


  McKilian schmunzelte nur ganz flüchtig. Er schien mein Manöver durchschaut zu haben, und andererseits wußte er, daß ich ihnen nun eine moralische Ohrfeige verpaßte.


  Schnaufend zwängten sie sich an mir vorbei. Als sie endlich nach tollkühnen Verrenkungen in der Schleuse waren, wurden sie von unerhört bissigen Worten empfangen. Hannibal verglich sie mit allerlei seltsamen Zoobewohnern, und da schienen sie langsam zu merken, woher der Wind wehte.


  „McKilian!“ brüllte ich nach hinten.


  Der Leutnant knallte aufruckend mit dem Schädel gegen die niedere Schleusendecke, gab aber keinen Laut von sich.


  „Haben Sie mich gefragt, ob Sie mich berühren dürfen? Haben Sie das?“ Ich ließ ihn meine Triefaugen bewundern, und er wurde langsam blaß.


  „Nein, Sir.“


  „Das haben Sie aber getan. Noch einmal die gleiche Übung. Wohl zu alt für eine Eliteeinheit, was?“


  Er hechtete bald über mich hinweg. Als er draußen war, schnappte er erst einmal nach Luft, und dann fragte er keuchend, ob er mich berühren dürfe.


  Hannibal lachte schaurig, und ich war ziemlich zufrieden. Die beiden Gauner verschwanden nach oben, wo sie sich in die schmale Kabine preßten.


  Wir suchten die beiden Konturlager auf. McKilian gab schon die routinemäßigen Meldungen an den Kontrollturm durch. Die Schleusenschotts glitten dumpf in die Fassungen, und direkt unter uns begann die Umformerbank des Folienreaktors zu wimmern.


  Als der Leutnant seine Meldung durchgegeben hatte, schrie ich nach oben:


  „McKilian, wie war das eben! Wie lange wollen Sie fliegen, um die lächerliche Strecke zu überwinden?“


  Sein Gesicht tauchte über dem offenen Luk auf.


  „Sieben Stunden, Sir“, rief er nach unten.


  „Sieben Stunden?“ schnaufte ich. „Mensch, mit welchen Werten wollen Sie eigentlich beschleunigen?“


  „In drei Intervallen zu vier, sieben und zehn Gravos, Sir.“


  Ich nannte sie wurmstichige Säuglinge und Anfänger. Hannibal stöhnte immer dumpfer, und seine Blicke waren ausgesprochen anklagend.


  „Zwei Intervalle, klar? Steigern von drei auf zehn innerhalb der dichten Atmosphäre. Dreißig Sekunden Ausfall, dann weiter mit fünfzehn Gravos. Bei Brennschluß umschalten auf Normalbeschleunigung eins g. Halten bis Scheitelpunkt und Gegenbeschleunigung nach Kalkulationsdaten. Ich will in vier Stunden auf Luna-Port sein. Geben Sie die Werte in den Robot.“


  Die Lieben wurden immer bleicher. Bioskat hieb die Werte in die Rechenmaschine. Nach 18 Sekunden waren die neuen Daten da, und der Automat schaltete sich ein.


  „Auf diesen verweichlichten Haufen bin ich einmal neugierig“, sagte ich so laut, daß man es oben hören mußte. „Mit 10 g, ha! Lachhaft!“


  Das letzte Wort kostete mich alle Kraft, da mir schon der Angstschweiß ausbrach. Ich wäre auf den Knien über den ganzen Platz gerutscht, wenn das Ding nur mit drei Gravos in den Raum gedonnert wäre. Jetzt war es aber zu spät, und ich hatte für mein Heldentum zu büßen.


  „Wenn du nicht früher wach wirst als die da, dann bist du ein erledigter Mann“, zischte der Zwerg bitterböse. Trotzdem brüllte er hinterher: „Werdet ja nicht schwach da oben. Ich möchte hier keine käsigen Gesichter sehen!“


  Ich schwitzte vor Angst, bis mir das aufheulende Triebwerk die Schweißtropfen von der Stirn riß. Mein Gesicht glich schneller einer platten Flunder, als ich meinen Herrgott anrufen konnte.


  Toben und Brüllen, das war alles, was ich noch erfassen konnte. Die „Belbee“ hatte schließlich ein reines Atom-Strahltriebwerk, und das bekam ich jetzt zu spüren.


  Es war die Hölle, und dabei waren wir erst auf acht Gravos. Wir röhrten in den Raum, daß sie im Kontrollturm die Köpfe einzogen und schließlich die Radarstation des Platzes anriefen. Ob das Triebwerk durchgegangen wäre?


  Dann waren wir auf 10 Gravos. Die zehnfache Beschleunigung wollte mich durch das Schaumplastiklager reißen, und schon begannen die roten Nebel vor den Augen zu wallen. Meine Lungen ächzten nach Luft, aber der Brustkorb wurde immer heftiger zu einem plattgedrückten, folienartigen Etwas. Wenigstens hatte ich so das Gefühl.


  Dann war das grausame Röhren plötzlich vorbei. Dem fürchterlichen Andruck folgte abrupt der schwerelose Zustand. Der Robotautomat hatte genau nach Schaltung für 30 Sekunden das Triebwerk stillgelegt. Wir waren längst im Raum, und die Fahrt lag bereits über den berühmten 11,2 km/sec.


  Als ich einigermaßen japsen konnte, schrie ich mit gewaltiger Anstrengung nach oben:


  „Eh, wie ist das hier mit dem Kaffee? Nächstens denken Sie daran, ja!“


  Ein verzerrtes Gesicht erschien, und ich lachte scheußlich. Die wußten ganz genau, daß ich sie bedienen wollte. McKilian ging schon auf dem Zahnfleisch, und trotzdem röchelte er:


  „Ko … kommt sofort. Sir.“


  Schon begann die Tortur erneut. Etwas riß in mir, das Gesicht wurde wieder vom wahnwitzigen Andruck verzerrt. Diesmal ging es noch über die zehn Gravos hinaus. Der Endwert waren 15 g, und das sieben Sekunden lang. Nach drei Sekunden verlor ich endgültig das Bewußtsein, nachdem ich vorher zu 90 Prozent erstickt war. Hannibal hatte längst abgeschaltet, und oben rührte sich nichts mehr.


  Ich erwachte spontan. Nach solchen Belastungen kehrt das Bewußtsein oftmals sehr schnell zurück.


  Das Triebwerk lief mit dem Normalwert von einem Gravo, und so kämpfte ich mich mühevoll nach oben. Es herrschte eine künstliche Schwerkraft, wonach es mit dem schwerelosen Gleiten Essig war. Ich war zerschlagen und ausgehöhlt, aber meine Freunde waren noch tief besinnungslos.


  Hannibal begann unten zu röcheln. Die Farbe kehrte in sein Gesicht zurück, und da betastete ich erst meine künstlichen Narben. Es war ein Wunder, daß dieses Gewebe die unglaublichen Verzerrungen ausgehalten hatte.


  Er riß sich mit aller Gewalt zusammen, und so standen wir angeregt schwatzend und schon etwas erholt im schmalen Gang zwischen den beiden Pilotenlagern, als die Kerls endlich aufwachten.


  McKilian wimmerte nur kraftlos, als er mich sah. Ich tat so lässig, als wäre überhaupt nichts geschehen.


  „Ah, die Herren von der Spezialeinheit. Wo liegt eigentlich Ihre Stärke, eh? Das habe ich schon viel besser gesehen. Vielleicht korrigieren Sie endlich die Abweichungen.“


  Wir besahen uns noch einige Augenblicke das längst vertraute Bild des Universums mit seiner prächtigen Sternenfülle.


  „Da drüben ist der Mars“, sagte der Kleine. „Ob uns Senzar wohl sehen kann?“


  Die Offiziere hatten plötzlich lange Ohren. Maßloses Staunen lag in ihren Augen, und so sagte ich etwas feierlich:


  „Kaum, Polgart. Er hätte vorsichtiger sein sollen, als er diesen Kanal überquerte.“


  Das war alles, aber der Zweck war erreicht. Unten angekommen, hörten wir hastiges Geflüster. Schließlich keuchte McKilian in seiner tiefen Erregung einige Worte, die wir noch einigermaßen verstehen konnten.


  „… und ich will einen verdammten Meteor schlucken, wenn Triefauge nicht dort war. Außerdem war er garantiert auch weg. Oder meinst du vielleicht, der könnte 15 g aushalten, ohne …“


  Der Zwerg lag plötzlich auf der Andruckmatratze und heulte in das Schaumkissen. Dabei warf er die Beine in die Luft, daß er mich bald erschlagen hätte. Sein brüllendes Gelächter war aber kaum zu hören. Ich stand fassungslos in der winzigen Kabine.


  So … also Triefauge nannten sie mich! Das konnte ja noch heiter werden. Meinen Spitznamen hatte ich auf alle Fälle weg.


  


  7. Kapitel


  


  Luna-Port hatte sich in den beiden vergangenen Jahren unglaublich ausgedehnt. Hier waren mehr als 50 Milliarden investiert worden, und jetzt war es so, daß die Niederlassung mit ihren rund 2000 Menschen schon ziemlich autark war. Die Sauerstoffversorgung war eine reine Energiefrage, die spielend gelöst werden konnte. Mit den beiden Atomkraftwerken hätte man eine irdische Großstadt bequem versorgen können. Wasser hatte man auch gefunden, allerdings erst drei Kilometer unter der Oberfläche.


  Auf dem Weg der Elektrolyse ließ sich aus dem Wasser Sauerstoff gewinnen, und damit waren wir schon einen gehörigen Schritt weitergekommen. Unweit von Luna-Port lag die größte jemals bekanntgewordene Uranmine. Da der Transport des Erzes viel zu kostspielig gekommen wäre, wurde es an Ort und Stelle verhüttet. Nur das reine Uran wurde zur Erde geschafft, und der Gewinn reichte zehnmal aus, um die Mondanlagen rentabel zu machen.


  Der Raumhafen war riesig. Dazu hatte man an dem wie blankgefegten Boden kaum noch etwas zu ändern brauchen. Der Nolcrean-Krater, genannt nach dem Entdecker dieser herrlich geraden und von keinen Hindernissen verunstalteten Fläche aus glasiert wirkendem Gestein, war der ideale Raumhafen. Die glockenförmigen Großkuppelbauten schmiegten sich an den nördlichen Rand des durchschnittlich 2000 Meter hohen Ringgebirges, das den 300 Kilometer durchmessenden Kraterboden beinahe fugenlos umgab.


  Darüber war ich nun der unumschränkte Chef. Zu diesen Bauten kamen noch die rein militärischen Anlagen der Abwehrstation Luna-Port. Die Raketenbatterien lagen weitaus höher, fast alle auf den Zinnen des Ringgebirges. Wir verfügten über schwerste Ferngeschosse, die von hier aus praktisch den ganzen Weltraum bestreichen konnten. Die geringe Schwerkraft des Mondes war für die Raks kein Hindernis, und die Robotsteuerung nach dem positronischen Selbstlenksystem war nahezu vollendet.


  Die Aufgabe wollte mir schon aus dem Grunde nicht gefallen. Es war zuviel Verantwortung, zumal ich für die militärisch-verwaltungstechnischen Dinge wirklich keine Zeit hatte.


  Der Befehl besagte eindeutig, daß die Sache mit allen Mitteln und schnellstens zu erledigen wäre. Das bedeutete, daß wir nach der Ermittlung stichhaltiger Punkte keine Sekunde zu verlieren hatten.


  


  *


  


  Vor 48 Stunden hatte man mich genötigt, eine Ansprache über die Fernsehstation Luna-Port zu halten. Das Manuskript für die kurze Rede war von den Psychologen der GWA angefertigt worden. Ich brauchte es praktisch nur abzulesen. Die Sache hatte demnach Hand und Fuß. Ich hatte einige Andeutungen über meine frühere Aufgabe gegeben, und Hannibal war auch über die Bildschirme vorgestellt worden.


  Anschließend hatten die drei kommandierenden Offiziere der Eliteeinheit so eine Art von Parade aufgezogen. Ich sah ein, daß dieser unangenehme Faktor nicht zu umgehen war, da es jeder militärischen Gepflogenheit widersprochen hätte.


  So hatte ich also die dichtgestaffelte Front der tausend Mann abgeschritten und eine „kernige“ Ansprache gehalten. Ansonsten war und blieb ich „Triefauge“. Sogar die durchweg jungen Offiziere benutzten dieses üble Wort. Es ging mir böse auf den Nerv der lieben Eitelkeit.


  Das Abenteuer mit dem wahnsinnigen Flug hatte sich längst herumgesprochen. Die Burschen der Elitetruppe, ausgesiebt und abgestellt zum Schutz des wichtigsten Mondstützpunktes, grinsten von da an respektvoll. Das war wenigstens mit der grausamen Tortur erreicht worden.


  Etwa 48 Stunden nach der Ankunft hatten wir längst unser Quartier bezogen. Ich bewohnte einen kleinen Rundbau aus Plastik. Er lag innerhalb der gigantischen Kuppeln, in denen die gewohnte Erdatmosphäre mit Druck und Temperatur laufend künstlich aufrechterhalten wurde. Hannibal bewohnte das gleiche Haus. Man hatte längst erkannt, daß er nicht nur ein Ordonnanzoffizier, sondern auch mein persönlicher Vertrauter war.


  Es ging auf 21 Uhr Stationszeit. Draußen hätte es jetzt langsam dunkel werden müssen, aber diesen Gefallen taten uns weder der alte Mond noch die Sonne. Der Mondtag hatte eben erst begonnen, und es mußte noch etwa zehn Tage Erdzeit dauern, bis sich die eisige Weltraumnacht über Luna-Port senkte. Da der Mensch einmal nicht ohne Schlaf und ohne Uhrzeit leben kann, gingen wir hier nach dem 24-Stunden-System. Es war also später Abend, und die Hauptkuppeln wurden künstlich verdunkelt. Die Illusion ist alles. Sie scheint im Leben des Menschen mehr als dominierend zu sein, weshalb der psychologische Faktor der Verdunkelung nicht zu verachten war.


  Der Spektral-Pulsator hüllte die Kuppel in eine blauschwarze Finsternis.


  Überall flammten die Leuchtröhren auf, und es war, als lebte man auf Terra.


  Kurz nach 21 Uhr summte mein Visifon. Es war keine Dienstleitung, sondern der private Verteileranschluß.


  Darauf hatte ich seit einer Stunde gewartet. Bisher war es vollkommen unmöglich gewesen, mit der russischen Agentin, nun auch unserer Agentin, in einen unauffälligen Kontakt zu kommen. Der „neue Kommandeur“ war ununterbrochen von allen möglichen Leuten umgeben gewesen. In erster Linie waren es die Militärs der verschiedenen Stationen, die sich selbstverständlich alle verpflichtet fühlten, „Triefauge“ einen persönlichen Besuch abzustatten. Was ich da alles an „zackigen“ Meldungen gehört und an gekonnten Haltungen gesehen hatte, kann man überhaupt nicht mehr beschreiben.


  Nun war der Rummel mit der offiziellen Befehlsübergabe einigermaßen vorüber. Praktisch war es der erste „Abend“, den ich in dem netten Pilzhäuschen allein verbringen durfte.


  Trotzdem war an Ruhe nicht zu denken. Vor einigen Stunden hatte sich TS-19 erstmalig über Supultra-Welle gemeldet. Er war in einer Spezialstation auf dem fast 6000 Meter hohen Gipfel des mächtigen Shonian-Gebirges untergebracht worden. So konnte er mich mit dem SUK-Sender gerade noch erreichen, aber dafür hatte er auch nach anderen Himmelsrichtungen einen enormen Sende- und Empfangsradius.


  Bei ihm war alles klar. Er spielte zusammen mit einem zweiten Agenten der GWA den ewig lauernden. Wachhund. Später hatte ich Hannibal losgeschickt. Gestern hatte er mit der Russin Verbindung aufgenommen, und heute sollte ich an der Reihe sein.


  Ich griff hastig zum Schalter und drückte ihn nach unten. Auf der kleinen Bildfläche erschien Hannibals historischer Eierkopf farbig und obendrein noch dreidimensional. Bald wurde es zu viel für meine strapazierten Nerven.


  „Huch“, machte er. „Lachst du etwa?“


  „Noch heiße ich Tronker, verstanden?“ knurrte ich warnend, und er zuckte entschuldigend mit den abfallenden Schultern.


  „Okay, General, Verzeihung“, säuselte er. Man konnte nie wissen, ob unsere Gespräche nicht abgehört wurden.


  „Ich bin im ,Krater-Club’, Sir. Sauberer Laden mit Kunststofftanzfläche und allen Schikanen. Nur die Band fehlt. Ich wollte Sie … äh … einladen, da ich meine, Sie könnten etwas Abwechslung gebrauchen.“


  Ich sah unschlüssig in die Aufnahmeoptik, und schon schwärmte er weiter:


  „Hier verkehren nur die leitenden Angestellten und Offiziere, Sir. Außerdem tanzt da eine berauschende Frau. Das müssen Sie gesehen haben. So schön waren noch nicht einmal die Wüstenkristalle auf dem Mars. Darf ich Ihnen einen Wagen schicken?“


  Ich brummte einige düstere Worte in das Mikrophon des Tischgerätes.


  „Na schön, wenn Sie es nicht lassen können. Besorgen Sie den Wagen. Aber Tempo. Ich warte nicht. Ende.“


  Ich schnallte bedächtig das Halfter mit der schweren Dienstpistole über die linke Schulter.


  Äußerlich sah die langläufige Automatik wie die moderne, 24schüssige Henderley, Kaliber 7 mm, aus. Der Unterschied lag nicht nur im Material, sondern im Schloß und den Patronen. Es war eine vorzüglich auf „normal“ getarnte Spezialwaffe der GWA aus einem strahlungsverdichteten Edelstahl, Doppelmagazin und Rotationsschloß mit Elektrozündung.


  Ich lud ein Magazin auf Grün-Rot. Das waren 12 normale Explosivgeschosse und 12 Thermonital-Ladungen.


  Darüber kam die knapp sitzende Uniformjacke mit den prächtigen Orden, und ich kam mir sekundenlang wirklich wie ein verdienter Krieger vor. Außerdem bildete ich mir ein, eine großartige Figur zu besitzen, hm! Dafür war mein Gesicht …


  Ich dachte nicht mehr daran, da draußen der kleine Elektrowagen vorfuhr. Ehe der Fahrer auf den Summer drücken konnte, war ich schon auf der abstrakt geformten Terrasse.


  „Zum Krater-Club“, knurrte ich den strammstehenden Fahrer an. „Was ist das für ein Laden?“


  „Phantastisch, Sir“, entgegnete er mit einem verzückten Augenaufschlag. „Die schönsten Mondfrauen, Sir.“


  Ich nickte ihm huldvoll zu, und der Junge setzte sich hinter die Knüppelsteuerung des dreirädrigen Fahrzeuges.


  Die militärische Kuppel des Stützpunktes fiel hinter uns zurück.


  Wir passierten die Sicherheitsschleuse, und schon waren wir in der sogenannten Vergnügungs- und Einkaufskuppel.


  Natürlich hatte man größten Wert darauf gelegt, die hier lebenden Menschen auf alle möglichen Arten zu entspannen. Für Abwechslung war durch Lichtspieltheater, Bars und einen winzigen, aber hervorragenden Vergnügungspark gesorgt. Der Spaß mußte einige hundert Millionen an Transportausgaben gekostet haben.


  Überhaupt schien auf Luna-Port ein ziemlich turbulentes Treiben zu herrschen. Ein Astromediziner der GWA hatte mir erklärt, das hinge mit der geringen Schwerkraft des Trabanten zusammen. Das ewige Gefühl des Schwebens und des Gelöstseins würde zwangsläufig einen gewissen Sinnestaumel bewirken, der sich in erster Linie in der Sucht nach Vergnügungen und Abwechslung ausdrückte.


  Das Fahrzeug hielt vor einem halbrunden Gebäude in Schalenbauweise. Die Ecken waren nach oben gezogen, und zierliche Säulen stützten den ganzen Laden ab.


  Ich sah transparente Wände, zuckende Lichtreflexe und die verschwimmenden Schatten vieler Menschen. Es war ja Nacht! Im exklusiven Krater-Club schien sich alles zu treffen, was hier oben Rang und Namen hatte. Man sah sogar oftmals Asiaten und Russen, die von ihren eigenen Stationen herübergekommen waren. Diese Leute hatten längst nicht den überspannten amerikanischen Komfort.


  In der kleinen Vorhalle hörte ich schon die typischen Mond-Songs, die einem normalen Menschen auf die Nerven gehen konnten.


  Der Automat spielte in voller Lautstärke, und einige Kerls sangen so begeistert mit, daß ich nur staunen konnte.


  Es war niemand in der Halle, weshalb ich die Schwingtüren allein aufstieß.


  Die Stimme aus der Box verstummte, und die erhitzten Tanzpaare riefen nach mehr. Inzwischen hatte man mich bemerkt. Die ersten Offiziere nahmen Haltung an, und einige Zivilisten verbeugten sich dezent. Ich stand wohl wie ein Rachegott unter der Tür.


  Der nächste Song quäkte aus dem Apparat. Da er noch köstlicher war, mußte ich gegen meinen Willen grinsen, und das gab den berühmten Ernüchterungs-Effekt.


  „Blas die Lichter auf dem kugelrunden Merkur-Pudding aus“, heulte da ein ganzer Männerchor.


  In meiner Umgebung war es plötzlich sehr still geworden. Nur auf der Tanzfläche war man noch nicht aufmerksam geworden, doch dafür kam Hannibal durch die auf verschiedenen Ebenen aufgebauten Tischreihen geflitzt. Er baute sich vor seinem „General“ auf, daß ich in den Boden zu sinken drohte.


  Sein schmutziges Feixen übersah ich wohlweislich. Er spielte den etwas Angeheiterten, was bei den auf Luna-Port üblichen Höllengetränken auch nicht verwunderlich war.


  Als der Chor endlich bei der Stelle war, wo das letzte Licht erlosch, sah mich die betörend schöne Frau.


  Guter Gott, da hatten die Iwans aber eine wahre Göttin in unser heiliges Hauptquartier geschickt. Sie war nicht schön, sondern herrlich.


  Getreu nach Plan mußte ich sie mit verzehrender Glut anstarren. Dazu hatte noch eine derart ungläubige Überraschung auf meinem sogenannten Gesicht zu liegen, daß man es unbedingt merken mußte.


  Nun, das fiel mir ausnahmsweise einmal nicht schwer. In meiner Brust tobte die Pumpe, zu der man auch Herz sagen kann.


  Heike Wulfson, die angebliche Schwedin und vom Space-Department angestellte Astro-Medizinerin in der Klinik von Luna-Port, stand wie erstarrt auf der leicht schrägen Tanzfläche. Sie wurde sogar leichenblaß, und das mußte eine Kunst sein. Vielleicht war sie auch wirklich erschrocken, als sie mich in der leicht vorgebeugten Haltung sah.


  Der junge Captain, der mit ihr soeben getanzt hatte, stand ernüchtert und Blut schwitzend mit im Brennpunkt unserer Blicke. Es war plötzlich so still geworden, daß man das Summen des abgelaufenen Automaten hörte. Ich stapfte hölzern durch die Tischreihen.


  „Heike … wie … wie kommst du nach Luna-Port?“ sagte ich schwer, und sie löste sich endgültig aus dem Arm des Captains, der mir eine knappe Verbeugung gönnte. Gut, daß seine Blicke nicht töten konnten.


  „Oh!“ machte sie. Sonst nichts; nur dieses „Oh“. Es lag alles drin, und mir wurde noch seltsamer. Das war eine phantastische Schauspielerin, und es wurde höchste Zeit, daß sie aus dem wichtigen Stützpunkt mit seinen zahllosen Geheimnissen verschwand.


  „Darf ich vorstellen, Sir“, krähte Hannibal begeistert und leicht fallend in das peinliche Schweigen.


  „Mi-Miß Heike Wulfson, die schönste Medizinerin auf dem Mond und überhaupt im ganzen – äh – Raum. Miß Wulfson, das ist General …“


  „Danke. Schweigen Sie gefälligst, Polgart. Sie sind ja betrunken, Mensch!“ fuhr ich ihn an.


  Dann wandte ich mich an sie:


  „Es freut mich, dich ausgerechnet auf Luna zu sehen. Darf ich Sie, Captain Suchets, mit meiner geschiedenen Frau bekanntmachen?“


  Eine explodierende Bombe hätte nicht besser wirken können. Der junge Mann fuhr zusammen, und die Röte schoß ihm ins Gesicht.


  „Ich hätte dich beinahe nicht mehr erkannt, Robin“, sagte sie eisig in das aufkommende Murmeln der Leute.


  „Du hast dich etwas verändert!“


  Jeder verstand den beißenden Hohn, die Abwehr und die Verzweiflung in ihrer Stimme. Man brauchte mich ja nur anzusehen, um den Ekel als selbstverständlich zu empfinden.


  „Wenn ich Ihnen behilflich sein darf, Doktor!“, schnappte der Captain laut. Ein Blick tiefsten Hasses traf mich. Ich musterte ihn nur eisig. Selbst das machte ihn nicht vernünftig.


  „Danke, nein. Bitte, keine Umstände“, lachte sie verkrampft. „Ich war übrigens über deine Ernennung informiert, Robin. Gratuliere zur Beförderung! Sie scheint dich allerlei gekostet zu haben. Gibt es auf dem Mars Ungeheuer? Vielleicht flammenspeiende Drachen?“


  Das war hart, beinahe zu hart. Jeder sah, daß meine Wunden von fürchterlichen Verbrennungen herrührten. Das Wörtchen „Mars“ ließ Wissenschaftler auffahren und Elitesoldaten zusammenzucken. Jetzt war es in aller Öffentlichkeit gesagt worden, was die beiden Piloten bisher nur als unsichere Weisheit unter die Leute gebracht hatten.


  „Ich darf dich an die Dienstgeheimnisse erinnern“, schnarrte ich eisig. „Ich möchte dich gern allein sprechen, wenn es dein Tänzer erlaubt.“


  Der Captain stöhnte. Einen Tänzer hatte man ihn wahrscheinlich noch nicht genannt. Es war eine abstrakte und widerliche Situation, doch sie beherrschte sie in allen Feinheiten.


  Die Art, wie sie das Haar in den Nacken schleuderte, war mehr als königlich und hoheitsvoll. Ihr Gang war gelassen, und die Augen schienen in dem verkrampft lächelnden Gesicht zu brennen.


  Sie ließ den Offizier einfach stehen. Als sie an mir vorbeiging, drückte sie sich möglichst dicht an den nächsten Tisch. Man sah, daß sie jede Berührung vermeiden wollte.


  Plötzlich waren die Gespräche wieder da. Ich hatte mitsamt Triefauge und satanischem Gegrinse in die Runde geblickt. Hannibal kicherte närrisch. Er brach mitten im Ton ab und stolperte dann zur Bar.


  Sie ging auf einen Tisch weit im Hintergrund des großen Raumes zu.


  Sie setzte sich in die muschelförmige Nische, und da bemerkte ich den blitzschnellen Handgriff nach dem Schalter. Ehe ich noch saß, zuckten rechts und links die reizvollen Reflexe eines sinnverwirrenden Lichtspiels auf. Der Schein wurde reflektiert, und so entstand der Eindruck, als würde die Nische von einer zuckenden Lichtmauer abgeschlossen werden. Von draußen sah man jetzt nur noch schattenhafte Konturen.


  Die Musikbox machte wieder einen höllischen Lärm. Eine Frau lachte aufdringlich, und ich sah stumm in die tiefblauen Augen, die plötzlich sachlich und absolut nüchtern blickten.


  „Wenn ich wirklich so ein Gesicht hätte, wären Sie jetzt eine bildschöne Leiche“, schnaufte ich. Die Tour war mir doch auf die Nerven gegangen.


  „Wie roh, General“, hauchte sie, und das erste echte Lächeln keimte auf.


  „So weit habe ich es noch nicht gebracht, werte Kollegin“, knurrte ich, schon besänftigter. „Ist die Nische sicher? Keine Abhörgeräte?“


  „Jetzt ja, vor vierzehn Tagen noch nicht“, bekannte sie in explodierender Offenheit. Also hatte das Teufelsweib hier eine Anlage gehabt. Toll!


  „Seien Sie froh, daß Ihr Chef unser Freund ist“, lachte ich. „Natürlich haben Sie auf Luna-Port die längste Zeit die harmlose Medizinerin gespielt. Wenn unser Fall erledigt ist, werde ich Sie persönlich an die Grenze bringen. Wie heißen Sie eigentlich?“


  „Wie heißen Sie denn, Kollege von drüben?“


  „Miller.“


  „Angenehm. Maria Karina und Familienname, der ebenso ,selten’ ist wie der Ihre.“


  Wir lachten wie zwei Kinder, und ich vergaß mein Gesicht. Mit einer Agentin von der anderen Seite hatte ich noch nicht zusammengearbeitet.


  „Wir haben fünfzehn Minuten Zeit“, wurde sie schlagartig ernst. „Ihr Auftritt war gut, fast zu gut. Ich fürchte, daß wir Leute von der GWA niemals erkennen werden. Der arme Captain steht vor dem Mord. Passen Sie auf.“


  „Lassen Sie ihn laufen. Er ist nur der Chef einer kleinen Radarstation. Sie können von ihm kaum etwas erfahren.“


  „Was kann ich für seinen Eifer?“ fragte sie unschuldsvoll. „Ansonsten war es höchste Zeit, daß wir uns endlich gesehen haben. Ich habe Nachrichten von Ihrem Chef. Für Sie bestimmt, übermittelt von unserer Zentrale auf dem Südpol.“


  „Was hat unser Alter zu sagen?“


  „Der Eingriff an dem FBI-Leutnant war erfolgreich. Er ist wieder normal, jedoch noch sehr schwach. Die Reaktion der Kapsel wird an einem Menschenaffen genau getestet. Eine Störung des Empfanges ist bis jetzt noch nicht möglich. Sie sollen scharf aufpassen.“


  „Gut. Ist das alles? Sind Sie übrigens genau informiert? Wissen Sie alles?“


  „Ja, Ihnen blieb wohl keine andere Wahl“, spöttelte sie dezent. „Ich soll Ihnen von meinem Chef ausrichten, daß wir bei der Erforschung der seltsamen Albara-Senkung auch gern dabei wären.“


  „Amerikanisch-europäisches Territorium. Kann ich nicht entscheiden. Sie wollten doch nur wissen, wer Ihre Marsrakete abgeschossen hat – oder?“


  „Seien Sie nicht so hart, Brüderchen“, murmelte sie. „Wir werden sehen. Kennen Sie übrigens einen Professor Abdil Tarstu? Biologe, außerdem ein Meister der Lobotomie. Angehöriger der innerafrikanischen Republik, Chefarzt der berühmten Kongo-Klinik von Alpha-Urania, der gewaltigen Industriestadt am Mittellauf des Kongo.“


  Ja, der Name war mir ein Begriff. Abdil Tarstu war für Afrika das, was für uns ein Professor Horam bedeutete. Ein großartiger Mediziner.


  „Was ist mit ihm?“ fragte ich erregt.


  „Das wissen wir nicht. Der Hinweis kommt von Ihrem Chef. Einer Ihrer führenden Gehirn-Chirurgen hat die Behauptung aufgestellt, daß die Einpflanzung dieser Kapseln nur von einem ganz hervorragenden Kollegen ausgeführt werden könnte. Es gibt auf der ganzen Erde nur fünf Leute, die das fertigbringen, ohne den Patienten unter die Erde zu schaffen.“


  „Unser Chef ist der Sache nachgegangen?“


  „Ja, wir aber auch. Der russische Wissenschaftler ist vom Geheimdienst überprüft worden. Harmlos und absolut einwandfrei. Der amerikanische GWA-Spezialist fällt aus. Zwei weitere Professoren sind unauffällig getestet worden. Sie saßen ahnungslos in den Kliniken. Nur ein Mann fehlt aus diesem Team der einzigartigen Könner, und das ist der Afrikaner Abdil Tarstu.“


  Sie schwieg, und ich begann zu denken. Das war ein toller Anhaltspunkt!


  „Ist man zu der Ansicht gekommen, der Arzt wäre auf dem Mond? Könnte er die Einpflanzungen vornehmen?“


  „Wenn es einer könnte, dann er. Jedenfalls ist er verschwunden, und zwar schon vor einigen Monaten. Die Klinik erhielt lediglich ein Schreiben, in dem er seine Kündigung ausspricht. Man hat es nicht besonders geschickt gemacht. Ihr Chef, und nebenbei auch der meine, vermuten nun, daß man Professor Tarstu etwas gewaltsam aus Afrika entfernt hat. Er könnte der Mann sein, der die Operationen ausführt. Wie gesagt, ist das aber ein Gedanke Ihres Geheimdienstes.“


  Ich hatte die Mitteilung längst als gegebene Tatsache registriert. Ich wußte aus eigenen Erfahrungen, wie ungeheuer schwierig ein tiefer Eingriff in den kompliziertesten und geheimnisvollsten Mechanismus des Menschen ist. Es ist sein Gehirn! Wenn Horam behauptete, es gäbe auf der Erde nur fünf Menschen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten, dann war das auch so.


  „Danke, Kollegin! Sonst noch etwas? Wie bekommen Sie Ihre Nachrichten?“


  „Tut mir leid, darf ich nicht sagen. Sie können sich aber darauf verlassen, daß die russische Großfunkstation laufend mit Washington und Moskau in Verbindung steht. Sobald Nachrichten oder Anweisungen für Sie ankommen, werden Sie von mir informiert.“


  Natürlich, die lieben Gegner hatten auch ihre Geheimnisse. Ich mußte einmal unsere Funküberwachung auf die Beine bringen. Vielleicht erhielt sie ihre Informationen auch durch Boten, was ich mir aber schlecht vorstellen konnte.


  Ich sah auf die Uhr.


  „Schluß mit der Unterredung, Ninotschka. Die fünfzehn Minuten sind um. Gehen Sie nun zuerst. Spielen Sie die hocherregte Frau und lassen Sie Bemerkungen fallen, wonach ich dieses aufgezwungene Kommando hasse. Ich hätte unbedingt ein neues und besseres Raumschiff zur Erforschung des Mars gewollt. Ich überlasse das Ihrem Geschick.“


  Sie stand lächelnd auf, und ihr Händedruck war wie eine Liebkosung.


  „Dr. Eilyn Losket ist übrigens anwesend. Sie sollten sich mit der Geologin unterhalten. Mit mir spricht sie kaum ein Wort.“


  „Futterneid?“ grinste ich respektlos, und sie lachte.


  „Vielleicht. Immerhin ist sie eine sehr schöne Frau. Sie war während der vergangenen Nachtperiode mit einem kleinen Forschungstrupp draußen. Nahe bei Punkt 18 ist ein neues Uranlager entdeckt worden. Sie war mit anderen Leuten des geologischen Institutes mit Bodenuntersuchungen beauftragt worden. Ich habe von einem Traktorfahrer gehört, daß sie für etwa zwei Stunden spurlos aus dem Behelfslager verschwunden war. Es ist nicht besonders aufgefallen, da sie gute Erzproben mitbrachte. Sehen Sie zu, was Sie daraus machen können.“


  Gleich darauf trat sie durch den schimmernden Lichtvorhang.


  Minuten später verschwand sie in der Begleitung von Captain Suchets. Als ich seine Blicke sah, tastete ich unwillkürlich zur Waffe. Er schien grenzenlos in die betörend schöne Frau verschossen zu sein.


  Bis jetzt hatte alles herrlich geklappt. Ich rauchte meine Zigarette in Ruhe zu Ende und überdachte die jetzige Lage.


  Tausendfältige Vorbereitungen waren getroffen worden. Alles war fertig, nur der geheimnisvolle Gegner fehlte.


  Wenn die Unbekannten nicht von selbst kamen, wenn sie nicht auf die ausgelegten Köder anbissen und den Versuch machten, uns entweder auszuschalten oder für die eigenen Reihen zu gewinnen, war alles umsonst gewesen. Sie mußten sich melden. Mehr konnten wir nicht tun. Ich war offiziell auf dem Mars gewesen. Wenn sie an dieser Sache interessiert waren, so mußte die Verbindung in irgendeiner Form die unausbleibliche Folge sein. Notfalls hatte ich mich laut Befehl dazu zu entschließen, militärisch gesicherte Ultraschall-Bohrungen in der Albara-Senkung vorzunehmen. Vielleicht war es von Vorteil, dieser verdächtigen Geologin einen Hinweis zu geben!


  Der Gedanke elektrifizierte mich. Wenn nichts die Unbekannte in Aufregung bringen konnte, so mußte es diese Nachricht sein. Dann mußten sie handeln, was natürlich die Existenz eines unbekannten Stützpunktes nahe der Bohrungsstelle voraussetzte.


  War das eine Täuschung unsererseits, so war kein Grund zur steigenden Nervosität vorhanden. Es galt abzuwarten und jeden Schritt genau zu überlegen.


  Die Glut verschwand im Ascher. Ich trat langsam aus dem schimmernden Lichtvorhang heraus, und diesmal tat man so, als sähe man mich nur flüchtig.


  Dennoch waren die erregten Gespräche kaum zu überhören. Die Offiziere der Eliteeinheit lagen sich praktisch in den Haaren.


  Der Mars hatte es auch den Wissenschaftlern und Technikern der Niederlassung angetan. Hier und dort schnappte ich einige Worte auf. Man erörterte technische Probleme und schwieg verkrampft, wenn ich vorüberging.


  Meine Space-Medaille in Gold wurde plötzlich verstanden. In den Augen „meiner“ Offiziere stand größte Bewunderung. Ich ging ruhig durch den großen Raum, nickte hier und dort einem Zivilisten zu und sah leicht betrunkene Soldaten ironisch an. Schon stand weiter links ein Mann auf, mit der offenkundigen Absicht, dem etwas verwirrt wirkenden General wenigstens einen Platz anzubieten.


  Hannibal war mein Retter. Im letzten Augenblick tauchte er neben mir auf, und so nickte ich dem grauhaarigen Wissenschaftler entschuldigend zu. Der Mann verbeugte sich leicht und verstand, als der Kleine auf einen anderen Tisch deutete. Er hatte es geschafft, trotz Eierkopf und Gnomgestalt. An dem Tisch saß die schöne Geologin mit den dunklen Haaren und den verträumt wirkenden Augen über einem blutroten Mund. Sie war genau das Gegenteil von Heikes nordischer Schönheit. Die junge Frau strahlte ein anschmiegsames Wesen aus. Sie schien zu keinem harten Wort fähig zu sein.


  „Los jetzt“, sagte der Kleine leise. „Das ist die Gelegenheit. Heike hat dich böse zusammengestaucht. Sie sagte in aller Öffentlichkeit, daß dir das Mondkommando widerlich wäre. Die Jungen nennen dich schon Marsauge. Das klingt wenigstens besser als Triefauge.“


  Er stieß einige seltsame Töne der Erheiterung aus, und ich verbeugte mich kurz vor der Dame.


  „Wenn Sie erlauben, Doktor! Ich fühle mich etwas verlassen!“


  „Bitte, nehmen Sie Platz“, lächelte sie. „Mich stören weder die Blicke der Leute noch die flammenspeienden Mars-Ungeheuer. Verzeihen Sie, aber ich bin über die unglaubliche Taktlosigkeit dieser Dame empört.“


  Ich lachte, und vergaß wieder das Gesicht. Wie brachte sie es nur fertig, so gelassen und vollkommen ausgeglichen in meine Fratze zu sehen? Das Auge mußte besonders scheußlich sein.


  „Habe ich Ihnen damit weh getan?“ fragte sie, als ich dicht neben ihr saß.


  „Nein, wenigstens kaum“, antwortete ich ruhig. „Ich hätte sie hier nicht ansprechen sollen. Schließlich kenne ich meine ehemalige Frau. Mir ist ein Denkfehler unterlaufen.“


  Sie sah mich nur fragend an. Hannibal knurrte düstere Worte.


  „Sehen Sie, man sollte von einem Mediziner annehmen, daß er über die unvermeidbaren Rückstände allerschwerster Verletzungen hinwegsieht. Es war nicht meine Absicht gewesen, die ,Beta’ gegen einen Berggipfel rasen zu lassen. Acht Mann meiner Besatzung mußten ihr Leben lassen. In dieser Erwartung habe ich meine ehemalige Frau angesprochen.“


  „Reden wir nicht mehr darüber, ja?“ lächelte sie fein. „Tanzen Sie, General?“


  „Wenn Ihnen meine Nähe nicht peinlich ist, gern! Sogar die Lichter auf dem kugelrunden Merkur-Pudding können wir ausblasen.“


  „Bravo“, murmelte Hannibal. „Ich habe dir schon immer gesagt, daß du nicht an Komplexen leiden sollst.“


  „Oh, Sie duzen sich?“ fragte sie überrascht.


  Ich brummte einige undeutliche Worte, ehe ich sagte:


  „Nur dann, wenn wir ganz privat sind. Dieser fürchterliche Mensch hat die Reise mitgemacht. Wenn er nicht gewesen wäre, hätte ich mich fraglos mit einem seltsamen Fundgegenstand in Atome aufgelöst. Die Mündung der Waffe war leicht mit dem Griff zu verwechseln.“


  Es kam plötzlich und unerwartet! Hannibal umklammerte das Glas mit beiden Händen, und ich bemühte mich krampfhaft, nicht in ihre starr gewordenen Augen zu sehen.


  Ihr Lachen wirkte hölzern und puppenhaft. Die leicht steife Haltung gab den letzten Beweis, und der zurückgeneigte Schädel vermittelte den Eindruck, als lauschte sie scharf auf eine unhörbare Stimme.


  Das kannten wir zu gut! Plötzlich wußte ich, warum uns der Chef diesen bedauernswerten Leutnant des FBI vorgeführt hatte. Die angespannte Aufmerksamkeit wäre mir ohne die drastische Vorführung in den Räumen der GWA garantiert verborgen geblieben.


  „Sie sind wirklich auf dem Mars gewesen?“ fragte sie etwas monoton. Mir war, als spräche ein Unbekannter über ihre Stimmbänder. Wenn die Sache zur Aufklärung kommen sollte, so war Dr. Eilyn Losket so unschuldig wie ein neugeborenes Kind. Man konnte sie nur geschnappt haben, als damals die Expedition des Professors Ruklis angegriffen wurde. Man hatte sie laufen lassen, doch dafür trug sie einen Empfänger im Gehirn. Ihr Bewußtsein war zur Zeit vollkommen ausgeschaltet. Sie war ein Übermittler und nicht mehr. Das Gerät mußte auch die Eigenschaft haben, bestimmende Bewußtseinsinhalte des Trägers gleich einem Sender abzustrahlen. Das konnte nicht allein die Wirkung einer positronischen Mikroschaltung sein. Da waren noch Dinge im Spiel, die unsere Wissenschaftler nicht entdeckt hatten.


  Ich reagierte so schnell, wie ich es auf der GWA-Akademie gelernt hatte. Es erschien mir nämlich unwahrscheinlich, daß diese beeinflußten Leute allein durch das Wörtchen „Operation“ zu tobenden Kreaturen werden sollten. Der Gedanke war in sich unlogisch, und Professor Horam mußte sich in der Beziehung geirrt haben.


  „Nun, das wird sich kaum noch verheimlichen lassen. Nebenbei gesagt, Doktor, die Nachricht wird in den nächsten Tagen ohnehin publik gemacht. Es läßt sich im Zuge der Operation länger kaum noch vermeiden.“


  Hannibals Lungen pfiffen. Ich war auf alles gefaßt. Aber es geschah nichts. Sie lächelte vollkommen teilnahmslos, und schon kam die nächste Frage. Sie betraf die geheimnisvollen Waffen, von denen ich kurz zuvor gesprochen hatte.


  Das bewußte Wort allein hatte also nicht den berüchtigten Effekt. Das hatte ich unbedingt erwartet. Der Kleine sah mich noch immer ungläubig an, und es schien einige Sekunden zu dauern, bis er endgültig kapierte. Ganz offensichtlich reagierten die Menschen mit dem Sender nur dann, wenn „Operation“ in unmittelbarem Zusammenhang mit ihren Personen erwähnt wurde. Der Chef hatte sich bei dem Versuch ja auch ganz anders ausgedrückt, und der erwähnte Fall mit dem Raumpiloten war während einer Verhaftung geschehen. Darauf wollte ich es aber nicht ankommen lassen. Die Geologin war eine winzige Nebenfigur, deren Inhaftierung sich weiß Gott nicht lohnte. Ich wollte die Verantwortlichen haben, jene Leute, die alles wußten, ohne einen Empfänger-Sender in den Nervenbahnen zwischen Mittel- und Großhirn zu haben.


  „Ich gratuliere, General. Sie dürfen fraglos zu den ersten Menschen gehören, die erstmals eine andere Welt betreten haben. Ich meine damit einen anderen Planeten, nicht den Mond. Wahrscheinlich haben Sie auf dem Mars allerlei entdeckt, nicht wahr? Wieso aber sprechen Sie von Waffen? Ich komme da nicht ganz mit.“


  Ich gab eine hinhaltende Erklärung über eine thermisch wirksame Handfeuerwaffe von grauenhafter Vernichtungskraft ab. Auf die nähere Schilderung der Konstruktion verzichtete ich, da ich nicht wissen konnte, wie diese Geräte äußerlich beschaffen waren.


  Als sie direkt danach fragte, verschanzte ich mich hinter dem Siegel der Geheimhaltung.


  Trotzdem fragte sie weiter, und ich erkannte, daß ich den Unbekannten erstmalig direkt gegenüberstand. Sie war restlos ausgeschaltet.


  Ich wich aus, vergaß aber nicht, immer wieder versteckte Hinweise zu geben. So sagte ich einige Dinge über den von der wirklichen Expedition gefundenen Materie-Konverter, mit dem nach den Auswertungsergebnissen unseres gigantischen E-Gehirns eine Umwandlung von Energie in Materie bis zur Ordnungszahl 103 möglich war. Das war das Geheimnis der Urschöpfung, das von den verschollenen Marsbewohnern zweifellos gelöst worden war.


  Sie wurde in ihren Bewegungen keineswegs nervöser, und doch sprach sie auf einmal mit der sprudelnden Hysterie eines zutiefst erregten Menschen. Es wurde Zeit, daß wir mit dem Thema aufhörten. Wir konnten nur dann gewinnen, wenn wir bei kurzen Andeutungen blieben.


  „Es tut mir leid, Doktor, ich kann kein Wort mehr sagen. Wollen wir tanzen, oder haben Sie es sich anders überlegt?“


  Die Worte wirkten wieder wie eine Bombe. Sie fuhr auf, sah sich etwas unsicher um und schon hatte sie meinen Arm ergriffen.


  „Aber natürlich“, sagte sie leise, und offensichtlich etwas bebend. „Natürlich möchte ich tanzen.“


  Sie schien erst wieder normal zu werden, als wir schon auf der Fläche standen. Von da an wurde mir klar, daß die Beeinflussung nicht ohne nachteilige Folgen auf das Innenleben eines Menschen bleiben konnte. Die Umschaltungen erfolgten zu abrupt, und mir war so, als wäre der Sendende mit der Mentalität des Menschen nicht recht vertraut.


  Dr. Eilyn Losket war nett; nett und gefährlich zugleich. Ich hätte es wohl kaum fertiggebracht, auf diese junge Frau zu schießen.


  


  8. Kapitel


  


  Diesmal hatten wir nicht auf eine übermäßige Tarnung der Spezialausrüstung zu achten brauchen. Schließlich war ich als Kommandierender General nach Luna-Port gekommen.


  Zur Zeit saß ich vor dem faustgroßen SUK-Sender und gab die letzten Nachrichten an TS-19 durch. Da er über ein weitaus stärkeres Gerät verfügte, konnte er das tief im Raum stehende GWA-Schiff viel besser erreichen.


  Hannibal stand auf Beobachtungsposten, und sämtliche Geräte in meinem Arbeitszimmer waren abgeschaltet.


  Es waren nun etwa zwanzig Stunden vergangen, seitdem ich mit der Geologin gesprochen hatte. Immer wieder hatte sie unverfängliche Fragen gestellt, hinter denen wir jedoch einen klaren Sinn erkannten.


  Das hatte mich mehr als stutzig gemacht. Mit der sogenannten Beeinflussung durch den Gehirnempfänger konnte etwas nicht stimmen, oder wir sahen die Dinge aus falscher Richtung an. So hieb ich jetzt im Klartext in die Taste:


  „Sofort anfragen HQ, wie Symptome zu verstehen sind. Einsetzende Beeinflussung klar erkennbar. Anschließend normales Verhalten, jedoch weiterhin Fragen im Sinne der Sache. Zu beachten: Vermute direkte und indirekte Beeinflussung. Direkt und mit brutaler Gewalt durch Empfänger, indirekt, versteckt im Bewußtsein als schleichende Kraft. Äußerlich von Zweitbeobachter nicht erkennbar. Ist tiefgreifender Hypnoblock möglich? Dr. Losket ging weiter in ihrer Fragestellung, als Starre gewichen war. – Sofort durchgeben. Verbindung mit russischer Abwehr wenig erfolgversprechend. Agentin zu stark gebunden. Ihre Innenbeobachtungen werden unwesentlich, je länger wir hier sind. Wichtige, Nachrichten nur noch über TS-19. Erbitte Anweisungen sofort. Gezeichnet HC-9. Ende.“


  Der Leutnant im Notstützpunkt auf dem Shonian-Gebirge bestätigte augenblicklich. Ich konnte sicher sein, daß die Meldung jetzt schon über die Relais des Raumschiffes zum Hauptquartier gestrahlt wurde. In spätestens zwanzig Minuten mußte der Chef den Klartext in den Händen haben und handeln.


  Ich saß mit Hannibal in dem geräumigen Wohnzimmer. Draußen war es wieder einmal „Nacht“, und passiert war noch immer nichts. Wir warteten auf die fälligen Informationen von dem Hauptquartier.


  Da schrillte plötzlich der Summer. Der Kleine hatte die Waffe in der Hand, und mir war, als entwickelte er einen sechsten Sinn. Es war viel zu spät, um so einfach an der Tür des Kommandierenden Generals zu läuten. So etwas gab es bei einer Eliteeinheit nicht. Auch leitende Wissenschaftler hätten wenigstens vorher anrufen müssen. Das war sogar Befehl. Ich wuchtete mich aus dem Schaumsessel und der Kleine verschwand.


  Sehr bedächtig kippte ich den Schalter der Sprechbild-Anlage nach unten. Die aufleuchtende Bildfläche zeigte mir das Gesicht eines jungen Mannes in Uniform. Es war Captain Suchets, der glühende Verehrer meiner angeblich geschiedenen Frau.


  „Was wollen Sie? Verrückt geworden, was?“ dröhnte meine Stimme ins Mikrophon, und er zuckte zusammen. Er war nervös, aber ich konnte nicht sehen, ob das nun normale Ursachen hatte.


  „Sir, lassen Sie mich bitte eintreten“, drängte er. „Ich – ich habe die beiden Wachen angeschwindelt. Sir, es ist wichtig. Es handelt sich um Heike, ich meine um Ihre ehemalige Frau.“


  Mir wurde glühend heiß. Das Gesicht der russischen Agentin tauchte schemenhaft vor mir auf, und da drückte ich auf den Öffnungsknopf.


  Als Suchets in das Zimmer stürzte, blickte er in die Mündung von zwei schweren Dienstwaffen.


  Er nahm Haltung an und grüßte etwas fahrig. Dann meinte er rauh:


  „Das ist nicht nötig, Sir, Wenn ich gestern schon gewußt hätte, was mit ihr los ist, hätte ich mich anders verhalten.“


  Ich stand wie erstarrt, und Hannibal hatte schmale Augen.


  „Ich verlange eine saubere Erklärung, Captain. Wenn Sie die nicht haben, werden Sie mich kennenlernen. Was ist?“


  „Sir, ich kam vor einer guten Stunde mit zwei Kameraden zu Dr. Wulfson. Wir wollten sie abholen, aber sie war noch nicht fertig. Wir warteten, und da wurde Swist, Major Swist von der Abwehrabteilung, plötzlich auf ein zartes Ticken aufmerksam. Wir waren neugierig und sahen nach. Unter einer Couch fanden wir einen kleinen Empfänger mit gekuppeltem Tondrahtgerät. Es lief gerade eine verschlüsselte Sendung ein. Swist wurde mißtrauisch und räumte unter den Möbeln auf. Wir fanden einen Behälter mit Mikrofilmen und Bandaufnahmen. Swist ist im Labor der Abwehr. Ich habe einige Meter von dem Streifen gesehen. Sir, der Film zeigt die komplette Maschinenanlage von einem der neuen Diskus-Raumjäger. Außerdem streng geheime Daten über Kühlungswerte der Plasmabehälter. Swist hat Dr. Wulfson verhaftet, Sir. Ich habe es für richtig befunden, Sie sofort zu informieren, um unnötiges Aufsehen zu vermeiden. Deshalb habe ich auch nicht den vorgeschriebenen Dienstweg eingehalten.“


  „Ich werde verrückt“, hauchte Hannibal entgeistert. Er war vielleicht noch mehr überrascht als ich.


  Wie, diese unerhört gutgeschulte Agentin sollte so bodenlos leichtsinnig gewesen sein, verfängliche Unterlagen mitsamt einem piepsendem Empfänger unter eine lächerliche Couch zu stellen? Dazu noch in ein Empfangszimmer, wo alle Augenblicke Leute auftauchen konnten? Unmöglich! Gänzlich unmöglich! Die Sache stank zum Himmel.


  „Wo ist sie?“ fragte ich hastig, und die Waffe verschwand im Halfter.


  „Draußen im Wagen, Sir. Captain Loubil, Chef der 12. Radarkuppel, paßt auf. Fahrer ist nicht dabei. Die Posten haben nichts bemerkt.“


  „Verhält sie sich ruhig?“


  „Erstaunlicherweise ja, Sir.“


  „Rufen Sie sofort den Abwehroffizier an. Mitsamt den Unterlagen und einem Spezialprojektor zu mir kommen. Hierher, nicht ins Dienstgebäude. Machen Sie schon, Mann! Übrigens – ich dachte, Sie liebten Dr. Wulfson. Oder war das nur ein fauler Trick, Captain?“


  Er war leichenblaß, seine Haltung vorzüglich.


  „Ich bitte darum, darüber schweigen zu dürfen, Sir“, schluckte er schwer.


  „Es mag sein, aber ich bin in erster Linie ein Offizier der Eliteeinheit Luna-Port. Darf ich anrufen?“


  Hannibal nickte anerkennend, und ich wußte, daß da eine grenzenlos wichtige Sache über die Bühne lief.


  „Holen Sie die Dame mitsamt dem Offizier ‘rein. Die Posten bleiben draußen. Kein Aufsehen.“


  Hannibal verschwand und Suchets erledigte den Anruf. Der Abwehroffizier setzte sich mit den Geräten sofort in Marsch. Da waren mir zuviel Zufälle mit im Spiel! Wer hatte ihr diesen Streich gespielt? Kein Wunder, daß sie ruhig und gefaßt den Raum betrat. Wahrscheinlich nahm sie an, ich hätte auf besondere Weisung gehandelt.


  Captain Loubil meldete kurz und sachlich den Vorfall in fast dem gleichen Wortlaut. Die blonde Schönheit lächelte nur, aber in ihren Zügen stand eine verwunderte Frage.


  „Sie warten hier. Swist soll den Projektor aufbauen. Ich möchte Sie allein sprechen, Doktor. Bitte.“


  Sie ging hochaufgerichtet durch die Tür, und ich folgte dichtauf. Ich führte sie noch ins nächste Zimmer, damit kein Ton nach draußen dringen konnte.


  Dann begann ich unvermittelt und sehr hastig:


  „Wer ist hier wahnsinnig geworden? Sie oder ich? Was soll der Blödsinn bedeuten?“


  „Haben Sie das etwa nicht veranlaßt?“ fragte sie auffahrend. „Sie wollen mich abschieben. Ich werde Ihnen wegen der Forderung unbequem. Mein Chef wird …“


  „Wird gar nichts“, unterbrach ich sie grob. „Meinen Sie etwa, ich hätte es derart umständlich gemacht, wenn ich Sie hätte los sein wollen? Wie kommen die Unterlagen unter die Couch? Das waren Sie doch nicht, oder?“


  „Nicht die Spur!“


  Sie war plötzlich sehr blaß geworden. Anscheinend kapierte sie die Sachlage.


  „Eine Falle, wie? Die Unterlagen gehören mir gar nicht. Ich habe nie mit einem UK-Sender gearbeitet. Ich wäre schon nach 10 Minuten geortet worden. Verrückt!“


  „Sage ich mir auch. Entweder will man Sie oder uns hineinlegen. Warum aber? Zu welchem Zweck? Wer in der russischen Station hat da nicht dichtgehalten? Wer hat Anhaltspunkte über Ihre Tätigkeit gegeben, und wer hat Ihnen den ganzen Laden in die Wohnung geschmuggelt? Es muß jemand gewesen sein, der über den bevorstehenden Besuch der Offiziere informiert war. Wer? Entsinnen Sie sich! Wenn ich hier ein Verfahren gegen Sie eröffne – und dazu bin ich jetzt schon gezwungen – werden sich plötzlich hundert Mann als Zeugen melden. Denen werden dann all die verfänglichen Fragen einfallen, die Sie garantiert einmal gestellt haben. Vielleicht hat auch dieser und jener etwas für Sie besorgt, was vollkommen ausreicht, um Sie innerhalb von 24 Stunden an die Wand zu stellen. Sie bringen mich in eine verteufelte Situation. Wer wußte von dem Besuch?“


  „Etwa 15 Leute“, sagte sie bebend. „Wir verabredeten uns in der Halle des Klubs, und Suchets war in seiner Erregung sehr laut. Tagsüber war ich in der Klinik. Die Häuser sind hier nie verschlossen.“


  Ich fluchte in allen Tonarten. Hannibal meldete die Ankunft des Abwehroffiziers, und da wurde es Zeit.


  „Ich glaube Ihnen, daß Sie keinen Trick versuchen. Lassen Sie hier nur keine Verhandlung gegen mich anlaufen. Denken Sie an unser Bündnis.“


  „Halten Sie die GWA für eine Gangsterbande?“ knirschte ich. „Ein Wort ist ein Wort, und wir haben den gleichen Gegner. Jemand hat Ihnen und mir keinen Gefallen getan. Ich habe auf Ihre Mitarbeit gerechnet.“


  „Vorbei. Ich kann nichts dafür. Meine Unterlagen sind grundsätzlich sofort weitergegeben oder vernichtet worden. Ich stelle doch keinen eingeschalteten Automatenempfänger unter die Couch.“


  Sie hatte unbedingt recht, und für mich gab es nur noch einen Ausweg.


  „Ich lasse Sie sofort zur Erde bringen. Die Piloten erhalten die Anweisung, Sie an die Abwehrbeamten des Space-Department auszuliefern. Die GWA darf ich in meiner Eigenschaft als Soldat nicht erwähnen. Daran denken solche Leute immer erst im letzten Augenblick, wenn sie selbst nicht mehr weiterkommen. Ein Funkspruch geht sofort an mein Hauptquartier. Sie werden von einigen Agenten der GWA praktisch entführt, verstanden. Sie müssen für einige Tage oder auch Wochen im HQ verschwinden.“


  „Warum diese Maßnahme?“ zitterte sie.


  „Weil man im Space-Department nicht informiert ist. Da werden Sie noch schneller in der Gaskammer landen. Die GWA bearbeitet den Fall in eigener Regie.“


  „Dann lassen Sie mich doch an die russische Grenze bringen“, bat sie.


  „Unmöglich! Denken Sie nach! Sie haben in Ihren Reihen einen Verräter. Wenn Sie plötzlich im Osten auftauchen, kann die ganze Sache verdorben werden. Sie müssen untertauchen.“


  Zehn Minuten später sah ich die Unterlagen. Sie waren erdrückend. Ich beschlagnahmte sie und ließ sie verpacken. Das Magnetsiegel kam auf den Verschluß.


  Hannibal hatte inzwischen die beiden Piloten in das Quartier befohlen. Sie kamen mit müden Gesichtern und leichten Alkoholfahnen an.


  „McKilian, ist die ,Belbee’ startklar?“


  Er schien plötzlich sehr wach zu werden. Seine Blicke huschten durch den Raum und blieben immer wieder auf der blonden Frau hängen.


  „Gut. Start in einer Stunde, wenn möglich früher. Sie fliegen die Nevada-Fields an und übergeben Dr. Wulfson an die wartenden Abwehrbeamten des Space-Department. Desgleichen meinen Bericht und diese verpackten Unterlagen. Dr. Wulfson ist von den hier anwesenden Offizieren als russische Agentin entlarvt worden. Die Beweise sind erdrückend. Sie haften mir dafür, daß sie gut auf der Erde ankommt. Keine Zwischenlandung auf einer Raumstation, klar?“


  Da kapierten McKilian und Bioskat. Swist erklärte noch in kurzen Worten, als ich bereits meinen Bericht auf Tondraht sprach. Das Röllchen kam in den versiegelten Behälter.


  Die schnelle „Belbee“ wurde inzwischen in die Schleusenhalle gerollt. Es war ein toller Wirrwarr. Major Swist fragte, ob ich den sofortigen Abtransport auch verantworten könnte. Eigentlich wäre ein hiesiges Militärgericht zuständig. Ich fauchte ihn grob an und wies auf den Skandal hin. Anschließend ordnete ich Schweigepflicht an. Eine halbe Stunde später raste die „Belbee“ auf dem tosenden Plasmastrahl in den leeren Raum und da fiel mir eine Unterlassungssünde ein.


  Waren die beiden Piloten überhaupt noch zuverlässig? Ich hätte einen Test machen sollen. Als die Offiziere endlich verschwunden waren, war die „Nacht“ in Luna-Port vorüber. Vorher hatte ich noch einen genauen Bericht ans Hauptquartier gegeben und der Chef hatte schon kurz darauf bestätigt. Er befahl abzuwarten.


  „Wozu das alles?“ fragte der Kleine erschöpft und nachdenklich. „Zur Hölle, so einen Fall hatte ich noch nicht zu bearbeiten. Was soll das bedeuten?“


  „Das werden wir bald wissen“, entgegnete ich gedehnt. „Weißt du auch, daß ich mich vollkommen unvorschriftsmäßig verhalten habe! Daß man mir aus dieser Sache einen Strick drehen kann?“


  Er kam langsam aus dem Sessel hoch. Seine Augen glänzten.


  „Wieso? Mann, rede schon.“


  „Ein überführter Agent ist sofort abzuurteilen. Es hätte ohnehin nur eins gegeben. Der Abtransport ist schon ein Vergehen. Wenn sie aber jetzt noch auf dem Raumhafen verschwindet, dann beginnt die Suppe zu kochen. Dann bin ich praktisch reif, wenn einige Leute sonderlichen Wert darauf legen. Man könnte mir beispielsweise vorwerfen, ich hätte nur deshalb so gehandelt, weil ich meine ehemalige Frau noch immer verzehrend liebe, und zwar so liebe, wie das nur ein Mann mit meinem Gesicht tun kann. Man könnte ferner behaupten, ich hätte sie unten durch gute Beziehungen in Sicherheit bringen lassen. Der Alte wird die Beamten des Space-Department aufs Eis legen und. einige Kollegen hinschicken.“


  „Mensch“, hauchte er fassungslos. „Wie geht’s weiter?“


  „Das könnte eigentlich nur in einer Möglichkeit liegen. Im Space-Department muß jemand sitzen, in dessen Macht es liegt, die Geschichte entweder zu vertuschen oder mich restlos fertig zu machen. Wenn das so ist. was wird da ein ehrgeiziger Offizier wie General Robin Tronker wohl machen? Das weiß der Chef auch. Wollen wir wetten?“


  Er ging wortlos zur nächsten Couch und vergrub den Körper in den Schaumkissen. Dann meinte er sinnend:


  „Sicher, für die Männer auf Luna-Port ist der Fall erledigt. Von abgeschobenen Agenten hörte man niemals etwas. Wenn die Sache da unten vertuscht wird, wirst du wohl bald ein Ultimatum bekommen, eh? Ich könnte mich in den Hinterkopf beißen.“


  „Laß es! Da sitzt deine spurenhafte Intelligenz. Du hast aber etwas vergessen! Wenn man meine Handlung vorausgesehen und nur deshalb die belastenden Unterlagen in ihre Wohnung geschmuggelt hat, dann muß irgendwo eine Psycho-Berechnung von allerhöchsten Qualitäten aufgestellt worden sein. Dazu braucht man gewöhnlich Spezialgeräte. Die Wahrscheinlichkeiten einer bestimmten Handlung könnten von einem organischen Gehirn kaum so haargenau vorausberechnet werden. Es gibt da einige Millionen winzigster Faktoren zu berücksichtigen. Wer könnte über ein Mammut-E-Gehirn verfügen? Die Russen?“


  „Die schneiden sich nicht ins eigene Fleisch!“


  „Denke an diesen Marschall Sidjorow. Wenn er mich gefilmt hat, kann er das auch in die Wege geleitet haben. Vielleicht hat er vergeblich auf das Auftauchen jenes GWA-Schattens gewartet, der ihm auf dem Eisbrecher sein Gesicht zeigen mußte.“


  „Demnächst lasse ich mir ein elektronisches Gehirn in den Schädel einbauen, damit ich deine überspitzten Schlußfolgerungen verdauen kann“, fluchte er nervös.


  „Mann, das sind Perspektiven. Ich habe so das Gefühl, als ginge mm alles mit rasender Schnelligkeit auf den Gipfelpunkt zu. Und jetzt leg dich aufs Ohr, schöner Mensch. Dein Triefauge hat Heimweh. Es läuft.“


  Ich beschimpfte seine Ahnen mitsamt den möglichen Nachkommen. Der Zwerg grinste nur. Ich wartete auf die Nachrichten vom Chef und auf etwas, worüber ich zur Zeit nur Vermutungen anstellen konnte. Umsonst wurde der Zauber nicht angerührt, das stand fest.


  


  


  9. Kapitel


  


  Der Dienstbetrieb hatte längst wieder begonnen. Ich war nicht im Hauptquartier von Luna-Port erschienen. Ich war einfach nicht zu sprechen, was sich ein Kommandierender General ab und zu erlauben kann.


  Vor einer Stunde mußte die „Belbee“ auf den Nevada-Fields gelandet sein.


  Ich wartete auf die Nachricht, die jetzt nur noch über TS-19 kommen konnte. Zwei Stunden zuvor hatte der Empfänger angesprochen, und die rhythmischen Zeichen waren vom elektronischen Taster in schriftlich niedergelegte Worte umgeformt worden.


  Es war aber nur die Erledigung meiner vorangegangenen Anfrage gewesen. Die Parapsychologische Abteilung gab durch, daß ein tiefgreifender Hypnoblock nicht nur wahrscheinlich, sondern ganz sicher wäre. Demnach würden Beeinflußte grundsätzlich und auch ohne die direkte Tätigkeit der Kapsel nach dem befohlenen Plan und im Rahmen ihrer Aufgabe handeln. Sie waren also immer wachsam, unbestechlich und in diesem Zustand nicht auffallend.


  Der Begriff „Operation“ führte bei diesen Leuten nur dann zu einer Katastrophe, wenn der Selbsterhaltungsblock durch direkte Angriffe in Wort und Tat überspielt wurde. In dem Augenblick hatten sie Widerstand bis zum Tode zu leisten. Das hatte mit der Kapsel nichts zu tun. Die trat nur bei direkter Befehlsgabe in Tätigkeit. Dann kam es zu der verkrampften Haltung.


  Ich war nun über die Eigenschaften dieser Menschen genau informiert. Unser E-Gehirn irrte sich nicht, das stand fest. Die vielen Unterlagen und Einzelbeobachtungen hatten dem Riesenrobot vollkommen genügt, um die Rechnung mit hundertprozentiger Wahrscheinlichkeit aufzustellen.


  „Verschärfter Ortungsdienst“, hatte der Chef befohlen. „Mit Einflügen von fremden Schiffen muß gerechnet werden. Denken Sie an Unternehmen RCC-T. Telepathische Effekte weisen auf intelligente Lebensform des zweiten Planeten hin.“


  Das war alles gewesen, aber in uns war das Grauen erwacht. Niemals würde ich diese metabolischen Lebewesen vergessen können; Kreaturen, die ihre Zellkerne derart beherrschten, daß sie praktisch jede Art von Gewebe nachbilden und aufbauen konnten. Ich hatte ein derartiges Monstrum gesehen. Ich hatte sogar neben ihm gestanden und fest geglaubt, es würde sich um einen Menschen handeln.


  Minuten später hatte ich Großalarm an die Mond-Überwachungsstationen gegeben. Kurz darauf hatte sich ein russischer General über Rundfunk gemeldet. Der inzwischen beförderte Oberst Twerskoja hatte seinen Sohn nicht vergessen. Er war plötzlich auf der russischen Südpolstation und fragte an, was die Sperrmaßnahmen zu bedeuten hätten. Ich verwies ihn an das Space-Department, und von dort aus wurde das HQ benachrichtigt. Der Chef persönlich klärte den Offizier auf, soweit es im Rahmen der Ermittlungen ratsam war.


  Als er vom Chef orientiert worden war, kam ein zweiter Funkspruch an. Er versicherte darin tatkräftige Hilfeleistung. Soweit war alles klar.


  Wir hatten getan, was die militärische Sicherheit erforderte, aber die wichtigsten Dinge fehlten noch.


  Es dauerte noch eine Viertelstunde, bis mein Gerät endlich ansprach. Der Alte hatte nicht nur prompt, sondern auch unheimlich logisch gehandelt.


  Natürlich war er sofort der Sache Heike Wulfson nachgegangen, und so war er zu der Ansicht gekommen, daß es nur mit einer gewissen Planung verbunden sein könnte.


  Der Robot hatte dabei die Hauptarbeit geleistet, und so war innerhalb der kurzen Zeit festgestellt worden, welche bedeutenden Beamten und Politiker des Space-Department im letzten halben Jahr auf Luna gewesen waren. Nur dort konnte eine Beeinflussung geschehen sein. Der letzte Absatz der langen Nachricht lautete:


  „Verdächtiger Personenkreis wird überwacht. Achten Sie auf Luna-Port. Ankunft Dr. Philips in sieben Stunden. Biologe und Parapsychologe. Hat Erkennungssystem ausgearbeitet. Meldet sich bei Ihnen, abkommandiert vom Institut für Raumfahrtforschung. Er ist über Ihren Antrag orientiert worden.


  Nach eigenem Ermessen handeln. Empfehle Sitzung der geologischen Abteilung. Fragen Sie nach Erfolgsaussichten über Probebohrungen in der Senke. Für Katastrophen mit Ruklis-Expedition Erklärung finden. Vielleicht mit Tätigkeit asiatischer Streiftrupps verbinden. Russen nicht erwähnen. Ende.“


  „Wieder warten?“ schnaufte Hannibal giftig. „Langsam reicht mir’s.“


  „Mir auch. Anweisung an Professor Elradis. In zwei Stunden Konferenz unter meinem Vorsitz im Bau der Geologen. Ich komme hin. Elradis soll Unterlagen über die Albara-Senkung bereithalten. Zwei Offiziere der Abwehr hinschicken. Auch diesen Major Swist, der Heike verhaftet hat. Wir wollen einmal sehen, ob wir die Burschen nicht aus der Reserve locken können.“


  Der Zwerg begann sachte zu lachen, und schon hing er am Visifon.


  Die Sitzung war ohne lange Vorreden eröffnet worden. Ich las einen Bericht der Raumabwehr vor. Damit erhielt ich offiziell Kenntnis über den lange zurückliegenden Vorfall mit der Expedition. Eilyn gab einen wie auswendig gelernt wirkenden Bericht über die Katastrophe ab. Major Swist ließ den gleichen Film ablaufen, den ich bereits im HQ gesehen hatte.


  Wir stellten uns erstaunt, als die Wirkung der Waffen symbolisiert, jedoch keineswegs erklärt wurde. Dann kam mein Augenblick. Hannibal handelte großartig und folgerichtig.


  In die tiefe Stille nach der Vorführung sagte er gedehnt hinein:


  „General, ich darf Sie an etwas erinnern. Als Sie am großen Marskanal das seltsame Instrument vom Boden aufhoben, was passierte da?“


  Ich ruckte bedächtig meinen Schädel herum. Eilyn wurde schlagartig steif. Die Fremden waren wieder in ihr.


  „Fangen Sie doch nicht an zu phantasieren. Polgart. Das war kein Instrument, sondern offensichtlich eine Waffe.“


  Die Geologen hielten die Luft an.


  „Mag sein, Sir. Jedenfalls spie es einen höllisch heißen Strahl aus, als Sie an den Auslöser kamen. Die Stahlwand der riesigen Kuppelhalle mit all den seltsamen Maschinen hatte plötzlich ein sauberes Loch. Unsere Spaltplasma-Schneidbrenner hatten das marsianische Material nicht angreifen können. Der Strahl aus diesem Ding ging hindurch, als bestünde die Wand aus Butter. Ich sehe da eine gewisse Gleichheit zu den hiesigen Vorfällen. Wenigstens könnte ich mir vorstellen, daß man damit Menschen in der Mitte zerschneiden kann.“


  Die Stille wurde lastend, und ich sah starr auf meine Hände. Professor Elradis hatte plötzlich auch angefangen. Seelenlos lächelnd hockte er auf seinem leichten Plastikstuhl.


  Hannibal hatte dicke Schweißperlen auf der Stirn. Major Swist klopfte unruhig mit einem Füllschreiber auf seinen Unterlagen herum.


  Nur Eilyn und der geologische Chef schienen befangen zu sein. Oder waren die anderen Leute auch schon so weit? Taten sie nur so beherrscht?


  Ich hatte die Rechte dicht am Schulterhalfter, da eine Katastrophe nicht ausgeschlossen schien. Ich beschloß, die Sitzung zu beenden. Ich klappte meine Unterlagen zusammen, und der „Ordonnanzoffizier“ packte sie ein.


  „Was gedenken Sie zu tun, General?“ fragte Elradis mit einer bleischwer wirkenden Zunge.


  Die Zeit war gekommen. Jetzt mußte ich den letzten Trumpf ausspielen. Nur nicht gleich zu hart werden!


  „Vorläufig warten wir noch mit der gründlichen Erforschung“, knurrte ich unwirsch. „Ich möchte da erst noch genauere Unterlagen von der Raumabwehr anfordern. Die haben unten bessere Auswertungsmöglichkeiten. Jedoch werde ich mir diese Senke ansehen.“


  Eilyn lächelte plötzlich so herzlich und doch so leer, daß sich in mir alles zusammenkrampfte.


  „Ein guter Gedanke“, sagte der Geologe stumpf. „Ich werde Sie begleiten, wenn Sie erlauben.“


  „Das soll keine Expedition sein“, wehrte ich ab. „Aber schön, nehmen Sie noch einen Assistenten und kommen Sie mit, Swist …“


  Der Major vom Abwehrdienst Luna-Port fuhr aus seinen Gedanken auf.


  „Sie begleiten mich mit ausgesuchten Leuten Ihrer Garde. Zehn Mann genügen, denke ich. Schwere Bewaffnung, Maschinen-Karabiner und atomare Kleinraketen. Keine Mondpanzer. Wir haben gesehen, daß diese Fahrzeuge zu unbeweglich sind. Dafür stellen Sie fünf der neuen Diskusjäger ab. Besorgen Sie verläßliche Piloten. Atomraketen munitionieren, dazu Explosivgeschosse für die Bordkanonen. Die Jäger bleiben oben und sichern ab, sobald der Transporter gelandet ist. Ich möchte sichergehen. Das wäre es.“


  Indessen ich mich langsam erhob, sagte er: „Startzeit, Sir?“


  Ich blickte auf die Uhr und dachte an unseren GWA-Wissenschaftler. In etwa drei Stunden mußte er hier sein.


  „Start in fünf Stunden, 19 Uhr Stationszeit. Sie melden sich dann bei mir, Professor.“


  „Sicher, General, sicher!“ murmelte der Mann mit den blicklosen Augen. „Wie Sie wünschen.“


  Dr. Philips, einer unserer beamteten GWA-Wissenschaftler, war ein älterer, direkt beruhigend wirkender Mann.


  Er wies mir an Hand von unzähligen Einzelergebnissen nach, daß in der Tat eine telepathische Verbindung zwischen dem Opfer und einem Unbekannten existieren mußte. Demnach war die Kapsel nicht nur ein positronisches Gerät, sondern etwas ganz anderes, was er nicht erklären konnte.


  „Die Impulse sind kaum meßbar. Sie sind nicht energetisch und von physikalischen Geräten nicht zu erfassen. Ich habe einige unserer parapsychologischen Spezialitäten mitgebracht. Passen Sie auf und lassen Sie sich nicht erwischen. Ein guter Chirurg bemerkt nach einer genauen Untersuchung sofort, daß die Narbe auf Ihrem Schädel nur bis zur Haut geht. Die Schädeldecke hat man bei der Aufpflanzung ja nicht angegriffen.“


  „Dafür hätte ich mich auch bedankt“, fauchte ich, und dennoch wurde ich nervös. Zum Teufel auch … das war ja schon wieder eine neue Gefahrenquelle.


  „Die Narbe ist ja auch nur deshalb angelegt worden, um Ihre Immunität bei eventuellen hypnotischen Experimenten zu erklären“, warnte er. „Wenn man Sie zu einer Kapsel-Einpflanzung zwingen sollte, wird man nicht nur die vorgetäuschte Narbe bemerken, sondern obendrein noch die Spuren des alten Gehirneingriffes. Ich bin von General Reling informiert worden. Passen Sie also um Himmels willen auf, wenn Sie in der Senke landen. Ich kann die mitfliegenden Soldaten keinesfalls testen. Erstens bin ich hier zu neu und zweitens würde das Verdacht erregen.“


  Ich tigerte in dem Raum auf und ab. Es wurde immer schöner.


  „Okay, beginnen Sie mit den Tests, wenn wir zurück sind. Ich lasse mich auf kein Risiko ein. Mit dem Professor und der Frau werden wir fertig, falls sie wirklich wild werden sollten. Ich will den Gegner durch den kurzen Besuch in der Senke nur verwirren und aus der Reserve locken.“


  „Ist Ihr Verbindungsmann auf Posten? Wenn etwas passiert, kann nur er Hilfe bringen.“


  „Er steht bereit. Außerdem wird in einer Stunde eine GWA-Maschine bei seinem Stützpunkt landen. Es sind noch fünf aktive Beamte, die der Chef zu seiner Unterstützung gestartet hat. Insgesamt also sieben Leute. Ich bleibe mit ihm über meinen Körpersender in Verbindung.“


  Unser Biologe verschwand. Zwei Soldaten brachten ihn in sein neues Quartier. Später rief Major Swist an. Er meldete den Rak-Transporter und die Begleitmannschaft startbereit. Professor Elradis und Eilyn Losket wären schon in der Schleusenhalle.


  Hannibal forderte den Wagen an. Der Fahrer sollte in einer halben Stunde vor meinem Haus sein.


  „Auch du bist ein Mann mit einem toten Gehirn“, sagte ich nachdenklich zu ihm. „Kleiner, wir sind die beiden einzigen GWA-Schatten, die diesen gefährlichen Eingriff überstanden haben.


  Rund zwanzig Kollegen sind dabei wahnsinnig geworden. Sie sind es heute noch. Wenn dir jemand in den Schädel sehen will, sei schneller. Fangen wir an.“


  Wir legten unsere Uniformen ab und kletterten in die gefütterten Spezialkombinationen. Diese bequemen und anliegenden Kombis wurden bei aktiven Einsätzen jenseits der Siedlung grundsätzlich getragen, was unser Alter natürlich gewußt hatte.


  So waren zwei Kombinationen entstanden, die den Ausdruck „spezial“ wirklich verdienten. Unsere Mikro-Ingenieure in den phantastisch ausgerüsteten Werkstätten der GWA hatten großartige Arbeit geleistet, und so kam es, daß wir eine kleine, aber höchstwirksame Sonderausrüstung dicht am Körper trugen. Unsere Dienstwaffen konnten uns bei einem Zwischenfall abgenommen werden. Das war sicher. Also ließen wir unsere getarnten Thermo-Raks zurück und griffen dafür zu normalen Henderley-Automatiks.


  „Gerne tu’ ich’s nicht“, brummte der Kleine, als er die Waffe mit den Rak-Geschoßen verschwinden ließ.


  „Funktest“, sagte ich gelassen, obwohl ich es nicht war.


  Mein Mikro-SUK-Sender in der Größenordnung eines Spielwürfels saß wie üblich im Fleisch des rechten Oberschenkels. Die alte Schußwunde hatte man säuberlich erweitert und darin den Sender gebettet. Ich verband ihn mit der haarfeinen Antenne, die unter den Hautschichten des Beines bis zum Fußknöchel reichte.


  Ich tastete mit der Fingerspitze nach der kaum fühlbaren Erhöhung und gab die ersten Zeichen an TS-19 durch …


  „Empfangsbestätigung geben und genau abstimmen. Ende.“


  Sekunden später piepste das Gerät.


  „Empfang gut, etwas schwach durch große Entfernung. Viel Glück, wir halten uns bereit. Schiff mit Einsatzagenten eingetroffen. Test mit Senke gut verlaufen. Dort sendende Kleingeräte können hier empfangen werden. Ende.“


  Auch Hannibal überprüfte sein Gerät. Da er nicht so ein schönes Loch im Bein hatte, war ihm der Würfel unter die linke Achselhöhle gepflanzt worden.


  Die Mikroausrüstung innerhalb der Kombination hatten wir erst vor einigen Stunden überprüft. Besonders die dicken Sohlen der Fußumhüllungen hatten es in sich. Unter den vorschriftsmäßigen Bleiplatten verbargen sich die Spezialitäten, die größtenteils von den Kernphysikern geschaffen worden waren. Wichtig waren die beiden atomaren Hemmungsladungen auf dem Prinzip der katalytischen Kernspaltung.


  Dazu kamen noch die Skelett-Pistolen, die grundsätzlich mit unseren Thermo-Rak-Pistolen identisch waren. Mit einigen Griffen konnte man die sehr flachen Einzelteile zusammenfügen, doch dafür mußte man wenigstens dreißig Sekunden haben. Das war der große Nachteil dieser Konstruktionen. An einen blitzartigen Schuß war nicht zu denken.


  „Die Kombis sind schwer“, hüstelte der Zwerg. „Kein schönes Gefühl, auf zwei Mikro-Atombomben herumzulaufen. Wenn die hochgehen, wird dein Triefauge garantiert Urlaub machen.“


  Ich glotzte ihn drohend an, doch er winkte nur noch apathisch ab.


  „Laß es sein, Großer. Ich habe das Gefühl, als wäre ich die längste Zeit Untergebener gewesen.“


  „Fang nicht an zu spinnen, Kleiner“, flüsterte ich blaß.


  


  10. Kapitel


  


  Die kurze Besprechung im Luna-Port-Hauptquartier war beendet. Ich hatte sämtliche Offiziere der Truppe ins HQ befohlen. Einige Unbeeinflußte würden da ja wohl noch dabei sein. Alle hatten sie den strikten Befehl gehört. Auch Oberst Petchmann, mein Stellvertreter.


  „Sie stoppen meinen Start. Wir benötigen 30 Minuten zum Flug, 15 zur Landung und die gleiche Zeit für die Rückkehr. Das sind zusammen 90 Minuten, oder eineinhalb Stunden Stationszeit. Ich werde mich höchstens zwei Stunden lang in der Senke aufhalten.


  Keine Minute länger. Ich muß also spätestens in dreieinhalb Stunden zurück sein. Falls ich bis dahin nicht in der Schleuse auftauche, haben Sie mit allen verfügbaren Einheiten die Senke anzufliegen. Angreifen nach Plan. Sie kennen ihn. Das ist alles.“


  „Wozu diese Vorsichtsmaßnahme, Sir?“ hatte Captain Suchets gefragt.


  „Weil ich nicht daran interessiert bin, mitsamt dem Begleittrupp das Schicksal der Ruklis-Expedition zu erleiden.“


  „Was sollen wir denn angreifen?“ fragte Oberst Petchmann schwitzend. „Dazu hatten wir im Fall der Geologen keine Gelegenheit, weil es keine Objekte gab. Nehmen Sie besser eine größere Truppe mit, Sir.“


  Ich hatte abgelehnt und eine logisch klingende Begründung gegeben. Auf alle Fälle waren nun sämtliche Offiziere der Großstation informiert. Wenn Oberst Petchmann nicht mehr in Ordnung war, konnte er die Anweisungen keinesfalls übergehen.


  Der Wagen fuhr in die Druckschleuse ein. Weit vorn, unter den glühenden Strahlen der Sonne, standen die fünf Jäger mit dem unförmigen Koloß des Transporters auf dem nackten Fels des Raumhafens. Die Piloten waren schon in den Maschinen. Uns hatte man den Druck-Schlauch bis zur Schleuse der T-Rakete gelegt. Wir brauchten also keine Raumanzüge anzulegen.


  Dann schrie Hannibal einen scharfen Befehl. Der Wagen hielt, und meine Rechte zuckte unwillkürlich an die normale Dienstwaffe, die ich an der rechten Hüfte im Halfter trug.


  Der Zwerg sprang aus dem offenen Gefährt, und da sah ich den Mann ebenfalls. Er lag flach auf dem Rücken und sein Gesicht zeigte einen erstaunten Ausdruck. Als ich dort ankam, richtete sich ein Arzt auf, und die Männer der Platzabwehr traten zurück.


  „Was ist da los, Doktor?“


  „Mord, Sir. Der Mann hat eine Stahlnadel im Hals. Anscheinend ein rasch wirkendes Gift. Ich weiß es noch nicht.“


  Hannibal sah mich nur zwingend an und da erkannte ich es ebenfalls. Der Ermordete hatte eine verblüffende Ähnlichkeit mit Dr. Clint Hofart, den ich vor wenigen Wochen dargestellt hatte!


  „Wer ist das?“ fragte ich innerlich bebend. Der Offizier der Wache trat vor.


  „Soeben mit dem planmäßigen Verbindungsschiff angekommen, Sir. Nach den Legitimationen ein Dr. Alpansa, Radio-Biologe. Sollte auf der hiesigen Station in der Erbschädenforschung eingesetzt werden. Er lag plötzlich auf dem Boden. Niemand hat etwas bemerkt. Mehr wissen wir noch nicht, Sir.“


  Ich sah nochmals in das Gesicht.


  Marschall Sidjorow! Er hatte mich mit dem täuschend ähnlichen Antlitz auf dem Eisbrecher gefilmt. Nun kam hier ein vollkommen harmloser Wissenschaftler an, und schon wurde er ausgelöscht.


  Jetzt war man wahrscheinlich der Meinung, den angekündigten GWA-Schatten getötet zu haben. Nur gut, daß wir die Russen nicht über alles orientiert hatten. Sie hatten Verräter im eigenen Lager.


  „Bringen Sie die Leiche weg“, befahl ich kehlig. „Veranlassen Sie Nachforschungen. Nachricht absetzen ans Space-Department.“


  Ich tippte an den Helm, und dann betraten wir den sogenannten Schlauch. Indessen Hannibal leise fluchte, gab ich diese bestürzende Neuigkeit an TS-19 durch.


  „… russische Abwehr noch nicht benachrichtigen. Könnte zu Komplikationen führen. Ich muß weiterhin unerkannt bleiben. Es soll angenommen werden, der GWA-Major wäre ausgeschaltet worden. Leiche sofort anfordern, um Eindruck zu verstärken. HC-9, Ende.“


  Der Hochdruckschlauch wurde enger. Ich mußte mich bücken, als ich zum Luk hinaufkletterte. Es war ein Transporter in unverkleideter Skelettbauweise. Major Swist stand in der Luftschleuse. Er meldete seine zehn Soldaten klar. Professor Elradis und Eilyn waren auch schon da.


  Das Außenluk der Schleuse schloß sich, und die Luft wurde aus dem Druckschlauch gepumpt. Anschließend fiel er ab und wurde in das Kuppelgebäude eingezogen.


  Wir legten uns auf die Andrucklager, und der Bildschirm der Außenbeobachtung flammte auf. Die Albara-Senkung war knapp 800 Kilometer entfernt, für den Funkverkehr aber zu weit. Hier machte sich der nahe Horizont des kleinen Himmelskörpers unangenehm bemerkbar.


  Das thermische Atomtriebwerk begann zu röhren. Die vom Ato-Meiler hocherhitzten Wasserstoffgase tobten aus den Düsen, und schon ruckte der plumpe Kahn mit 2 g an. Er stieg senkrecht, bis das Triebwerk verstummte und der Steuerrobot einige Richtungsstöße aus den Schwenkdüsen ausstieß. Wir beschrieben eine riesige Parabel, fielen praktisch über die Oberfläche hinweg. Erst dicht vor dem Ziel, noch in 30 Kilometer Höhe, wurde der Transporter mit dem Heck gegen die Fallrichtung gedreht, und fünf Kilometer über dem Boden begann wieder das Triebwerk zu orgeln.


  Der Andruck der Gegenbeschleunigung riß mich auf das Konturlager. Der Bildschirm zeigte plötzlich flackernde Aufnahmen und schon kam die mechanische Stimme des Robot-Kontrollgerätes: „Röhrenschaden im Schirmsystem. Röhrenschaden. Ich schalte ab.“


  Auch das noch. Diese Dinger hatten doch alle Augenblicke andere Mängel.


  Der Andruck stieg rapide an, fiel fast ganz zurück und dann preßte es mich erneut auf das Konturlager. Die Piloten mußten die Landung ganz schön verbaut haben. Sie waren einwandfrei nochmals nach oben gegangen.


  Schließlich klappte es doch, und wir setzten verhältnismäßig zart auf. Hannibal kletterte fluchend von seinem Lager, und ich folgte mit bösen Augen.


  Major Swist bat murmelnd um Entschuldigung. Die Senke hätte einige gefährliche Querrisse, weshalb die Piloten wohl nicht auf dem vorausberechneten Punkt gelandet waren. Das Schiff wäre etwas südlich versetzt worden.


  „Hoffentlich nicht so weit. Ich möchte die Stelle sehen, wo die Expedition angegriffen wurde. Wo sind die Jäger?“


  „Hängen auf den Bodendüsen über uns, Sir. Soll ich Landeerlaubnis erteilen?“


  „Machen Sie los. Unsere Raumanzüge, bitte.“


  Zwei Soldaten kamen mit den Kunststoffwülsten angeflitzt. Ich schnallte meinen Gürtel mit der Waffe von der Kombi, um ihn dann über den Raumanzug zu legen.


  „Das ist sehr vernünftig von Ihnen, General“, sagte die kalte Stimme. Hannibal wurde plötzlich steif. Ich drehte mich langsam um, und da blickte ich in die Mündungen von einigen Maschinenkarabinern. Die Männer hatten hölzerne Gesichter. Alle zeigten sie die bekannten Symptome. Mein Atem keuchte.


  „Sind Sie verrückt geworden, Swist?“ flüsterte ich. „Vielleicht nehmen Sie bald die Waffe ‘runter. Fassen Sie den Major!“


  Kein Mann reagierte.


  Ich tobte wie ein Wilder. Es wäre verdächtig gewesen, wenn ich es nicht getan hätte. Vier Mann stürzten sich auf mich. Sie hatten Kräfte wie nichtmenschliche Bestien.


  „Ich werde Sie alle vor ein Standgericht bringen“, röchelte ich, wirklich erschöpft.


  „Das können Sie nicht, General. Sie werden im Gegenteil unser Freund werden. Folgen Sie dem Major und legen Sie Ihren Raumanzug an. Ich erwarte Sie.“


  Die Stimme war die des Offiziers, aber ein anderer hatte die Worte gesagt. Ich schwieg von da an. Nur Hannibal schleuderte bissige Flüche in die Gegend. Wir hatten sie! Leicht möglich, daß sie uns hatten, aber daran wollte ich jetzt nicht denken.


  Sie brachten uns nacheinander ins Freie, und da wußte ich, was der wechselnde Druck des Schiffes bedeutet hatte. Wir standen gar nicht in der Albara-Senke, sondern mitten in einem schroffen und sehr kleinen Krater natürlichen Ursprungs. Zwischen uns und der weiten Senke lag ein steiles Ringgebirge mit wenigstens dreihundert Meter hohen Wänden.


  Ringsum lagen die Plasma-Jäger auf dem Boden. Die Piloten rührten sich kaum. Ich begann dumpf zu stöhnen, als ich die grausige Wahrheit erkannte. Niemand aus unserer Begleitung war noch einwandfrei. Sie hatten alle die Kapsel im Schädel.


  Mitten in der drohenden Wand des Ringgebirges wurde es plötzlich hell. Wir waren nur knapp vierzig Meter entfernt, und so konnte ich einwandfrei bemerken, daß da ein ganzer Teil der so stabil aussehenden Felsmassen zur Seite geglitten war. Dahinter lag eine riesige Schleuse.


  Sie hatten also einen offensichtlich großzügig gebauten Stützpunkt nahe der Senke. Wenn ich an Stelle der Unbekannten gewesen wäre, hätte ich niemals die Forschungsexpedition des Geologen angegriffen. Wir wären dann niemals auf die Vermutung gekommen, daß es hier eine sauber getarnte Station geben könnte.


  „Gehen Sie weiter, wir haben wenig Zeit“, befahl der Major. Nach wie vor standen seine Leute mit schußbereiten Waffen hinter uns.


  Wir stapften durch den angelagerten Meteorstaub, den man hier überall finden konnte. Die Öffnung wurde größer und dann tauchte in ihr etwas auf, was mir einen Entsetzensschrei entlockte.


  Es war ein Mensch, wenigstens sah er wie ein solcher aus. Er stand mitten im strahlenden Licht, und sein Körper war nur von einer leichten Kombination bekleidet. Er trug keinen Raumanzug, und das unter ausgesprochenen Raumbedingungen.


  Hannibal brüllte. Zwei Mann hielten ihn fest, und Major Swist begann zu lachen. Es war sein Mund, aber nicht sein Ich. Aus ihm sprach der Fremde, das erschreckend Unbekannte und Diabolische. In dem Augenblick erhielt ich den Beweis, daß diese im höchsten Grade telepathisch veranlagten Intelligenzen keine technische Vorrichtung benötigten, um die Kapseln zum Ansprechen zu bringen. Da verstand ich auch die schleimige Gewebeumhüllung der Metallstückchen. Nur über dieses lebende Plasma mit seinen unmöglichen, durch und durch autarken Zellkernen, konnte die telepathische Bewußtseinsverbindung aufrechterhalten werden. Es war eine teuflisch geschickte Kombination zwischen Technik und einer artenfremden Super-Biologie.


  Ich ahnte plötzlich, daß uns das Fremde in der menschlichen Lebensform zermürben wollte. Jeder klardenkende Raumoffizier mußte die Situation als erschreckend und gänzlich unmöglich ansehen. Trotzdem stand dort ein Mensch ohne Raumpanzer, ohne Sauerstoffversorgung und ohne Klimaanlage. Es war eine satanische Situation.


  Das Ding lächelte, und es hatte herrliche Zähne. Ich drückte mich vorbei und wünschte mir sehnlichst eine Waffe. Es dauerte so lange, bis Major Swist wieder tonlos zu lachen begann. Hannibal kapierte noch schneller die grenzenlose Gefahr. Diese Wesen waren kraftvolle Telepathen. Sie vermochten praktisch die bewußten Impulse eines denkenden Gehirns zu erfassen.


  Als ich das bemerkte, verschwand mein Wunsch nach der Waffe. Ich schaltete ab – Professor Horam und die andern Parapsychologen hatten uns darin unterwiesen, wie man eine geistige Sperre vorlegen kann. Uns war es möglich geworden, da wir die Männer mit den toten Gehirnen waren.


  Die Zähne des Fremden waren plötzlich nicht mehr sichtbar. Etwas vorgebeugt und anscheinend maßlos überrascht, sah er mich aus menschlichen Augen an. Es schien dem Ding unfaßlich zu sein, daß es nicht mehr in meine Gedanken eindringen konnte.


  „Was ist mit Ihnen? Sprechen Sie. Schnell!“ bellte plötzlich Swists Stimme aus unseren Helmlautsprechern.


  „Sie denken nicht. Warum? Wieso? Was haben Sie gemacht?“


  „Sie scheinen tatsächlich zu spinnen, Swist“, biß ich zurück. „Was soll der Blödsinn? Haben Sie da einen Roboter verkleidet? Ich würde hier ohne Panzer explodieren und mein Lungenblut in die Gegend husten. Was ist das? Wollen Sie mich erschrecken, Sie Narr?“


  Der Major stand sekundenlang bewegungslos. Dann schien der Fremde eingesehen zu haben, daß mit uns etwas nicht stimmte. Er wurde hastiger in seinen Bewegungen und schritt schnell durch die Riesenhalle.


  Als hinter uns die Doppelschleusen zusammenglitten und schließlich mit einem dumpfen Gedröhn druck- und luftdick schlossen, sah ich es.


  Da lag das gewaltige, scheibenförmige Raumschiff mit den typischen Rotorkränzen am Ringwulst. Darüber die seltsame Kuppel auf dem Mittelpunkt der Scheibe.


  In der Riesenhalle lag plötzlich das Heulen eindringender Luftmassen. Sie stellten den Druckausgleich her.


  Sie nahmen mir den Helm vom Schädel, und dann wurden wir angewiesen, die Raumanzüge abzulegen. Hannibal begann ganz sachte zu lächeln, und ich wurde fast schlagartig ruhig. So sah die Sache schon viel besser aus. Ich wartete auch keine Sekunde länger, sondern begann sofort mit der Sendung an TS-19.


  Noch bestand die Aussicht, daß die Funkzeichen die Decke durchdringen konnten. Wenn es tiefer nach unten gehen sollte, konnte die Verbindung erschwert werden oder gänzlich abreißen. Meine Begleiter verhielten sich vollkommen ruhig. Nur Hannibal schleuderte bissige Bemerkungen in die Gegend. Er lenkte immerhin etwas ab, und ich beendete meine Sendung. TS-19 wußte von nun an ganz genau, was er zu unternehmen hatte.


  Jetzt mußte schon der SUK-Funk spielen und die drei schweren Raumkreuzer treffen, die vollbemannt mit dem Einsatzkommando der militärischen GWA auf einer weiten Kreisbahn zwischen Erde und Mond im Raum standen. Unzweifelhaft würden jetzt die Triebwerke flammen und zwei rasend schnelle Phantome auf Luna zurasen. Eins davon sollte laut Befehl auf Luna-Port landen, da ich mit Unruhen unter den beeinflußten Soldaten und Zivilisten rechnete. Die andere Schiffsbesatzung würden bei TS-19 landen und auf mein letztes Zeichen warten.


  Hannibal verstummte mitten im Wort und ich fuhr auf. Hatte jemand meine winzigen Handbewegungen bemerkt?


  Nein, die aus dem riesigen Diskusschiff hervorkommenden Leute hatten den Kleinen zum Schweigen gebracht. Es waren zweifellos Menschen, keine metabolischen Ungeheuer.


  Sie trugen enge Kombinationen, und in den Händen hielten sie lange, offensichtlich ziemlich schwere Geräte, die entfernt an einen irdischen Maschinenkarabiner mit einem dicken Kühlmantel erinnerten.


  Ich blickte in fluoreszierende Mündungen, und da sprach mein Mund, schneller als ich überlegen konnte:


  „Ach, sieh da! Die niedlichen Werkzeuge kenne ich doch. Ich habe einige davon zur Erde gebracht. Ich glaube, sie werden zur Zeit von den fähigsten Physikern und Waffentechnikern getestet. Marsianische Hitzestrahler, nicht wahr? Ich hätte mich mit so einem Ding bald selbst aufgelöst. Haben Sie damit die geologische Expedition erledigt?“


  Die fünf Männer blieben stehen. Aus ihren wachen Blicken erkannte ich, daß es sich keinesfalls um Beeinflußte handeln konnte.


  „Sie wissen etwas zuviel“, meinte ein großer, grobschlächtiger Kerl mit samtbrauner Hautfarbe. Man konnte ihn für einen Berber halten.


  Der Metabolische sah mich prüfend und unglaublich eindringlich an. In meinem ureigensten Ich fühlte ich ein seltsames Raunen und Kribbeln. Ich wußte, daß er sich mit aller Kraft bemühte, mein Eigenbewußtsein zu unterdrücken. Es gelang ihm nicht. Dabei hatten sie mir nur eine einzige Nervenfaser mit der Glühsonde durchtrennt. Ich tat, als merkte ich gar nichts von seinen Anstrengungen.


  „Was ist mit dem los?“ fragte der Anführer der fünf Bewaffneten verblüfft. Er trat einen Schritt näher, bis er vom Zuruf des Monstrums zurückgehalten wurde.


  „Warte. Es ist interessant. Wieviel Zeit haben wir?“


  „Knapp zwei Stunden noch“, knurrte der Braunhäutige. „Stimmt das, Swist?“


  Der Major entgegnete roboterhaft:


  „Nicht mehr ganz. Eindreiviertel Stunden noch. Wenn er nicht rechtzeitig zurück ist, werden sie landen und mit atomaren Schmelzladungen angreifen.“


  Der Fremde war ganz gelassen.


  Er gab einige Befehle. Swist und die Soldaten blieben zurück. Sie standen auf dem gleichen Fleck, und es war, als wären sie versteinert worden. Anscheinend sah man sie nicht als vollwertig an. Die fünf Bewaffneten blieben hinter uns. Nur das Ding ging auf die Öffnung im Hintergrund der Riesenhalle zu. Ehe es darin verschwand, meinte es:


  „Sie sollten nicht triumphieren, General Tronker. Auch wenn Sie etwas außergewöhnlich sind, werden Sie nicht widerstehen können. Bei Ihrem nächsten Besuch werden Sie genügend Zeit mitbringen.“


  Ich rechnete mir blitzschnell aus, daß sie für die Einpflanzung einer Kapsel wirklich keine Zeit mehr hatten, zumal wir zwei Männer waren. So schnell konnte der beste Gehirnchirurg selbst mit den modernsten Hilfsmitteln und Wundschließungs-Methoden nicht arbeiten. Zweifellos hatte er das gemeint, aber da war noch ein anderer Sinn in der Antwort gewesen. Er mußte uns zurückschicken. Er hatte gar keine andere Wahl, da ich nun einmal die Befehle gegeben hatte. Länger als eindreiviertel Stunden konnte er uns nicht festhalten. Wir brauchten noch neunzig Minuten für den Rückflug.


  Ich triumphierte innerlich, und doch war da etwas, was mich nervös machte.


  „Wassil, zeigen Sie dem General die Wirkung Ihrer Waffe“, befahl das Ding in Menschengestalt. „Damit sie nicht auf dumme Gedanken kommen.“


  Der letzte Satz hatte uns gegolten. Ich belauerte mit Luchsaugen die Schaltgriffe des Wassil. Es war der schwere Bursche mit dem dunklen Gesicht.


  Er drückte dicht hinter dem Griffstück einen grünlichen Schiebeschalter nach vorn. In der Waffe zischte es leise, und die trommelartige Verdickung am hinteren Ende des Laufes – oder was es sonst war – begann aufzuleuchten.


  „Nukleare Bindungsenergie in thermischer Form“, sagte der Kerl, und dabei drehte er eine sechskantige Scheibe auf der anderen Seite des gebogenen Schaftes nach rechts. Ich konnte die Mündung sehen. Der Querschnitt wurde winzig klein, und da wußte ich Bescheid. Er riß die Waffe an die Schulter und drückte mit dem Daumen auf den gelben Knopf.


  Dumpfes Röhren lag über dem Raum. Mit unfaßlicher Schnelligkeit peitschte der violette Strahl die Luftmassen zur Seite, die entlang seiner Bahn hellrot zu glühen begannen. Weit drüben, an der jenseitigen Felswand, begann das Gestein sofort zu kochen. Blasenwerfend schoß es im weißglühenden Schwall nach unten, als das Röhren verstummte, glühte das Gestein noch immer.


  Wir gingen dann an einem gewölbten Tor vorbei. Überall war dieses gleichmäßige Licht. Es schien aus den Gangdecken zu sprühen.


  Nur sehr langsam kam in mir die Überzeugung auf, daß unser Robotgehirn in seiner kalten Sachlichkeit wieder einmal richtig geurteilt hatte.


  Ich hatte die Filmaufnahmen unserer Marsexpedition gesehen. Die dort gefundenen Maschinen sahen genauso aus wie die, welche nun zu sehen waren. Wir befanden uns in einem uralten Mondstützpunkt einer längst vergangenen Rasse, und das war so unfaßbar, daß ich mich an den Gedanken einfach nicht gewöhnen konnte.


  So bedeutend waren diese Monstren gar nicht. Wir hatten Gelegenheit gehabt, eines ihrer scheibenförmigen Raumschiffe genau zu untersuchen. Ihr Antrieb war besser. Er basierte auf gravitationsmagnetischen Grundlagen, und dieses schwierige Gebiet beherrschten wir noch nicht.


  Dafür hatten wir aber mit dem Plasma-Triebwerk und den entstehenden Fusions-Atomkraftwerken gewaltig aufgeholt.


  Die logische Folgerung war die, daß sie alles versuchten, um die überwältigenden Geheimnisse einer ausgestorbenen Planetenrasse für sich zu sichern. Also hatte man die russische Marsrakete vernichtet, nachdem ihnen das amerikanische Schiff entschlüpft war.


  Rätsel auf Rätsel begann sich zu lösen. Wahrscheinlich waren diese Monstren mit Hilfe hochwertiger Wissenschaftler von der Erde dabei, den Marsgeheimnissen auf den Grund zu gehen. Natürlich konnten sie keine Störungen gebrauchen. Meine Befehle, die letztlich in einem atomaren Angriff auf das gesamte Gebiet der Albara-Senke gipfelten, mußten sie ganz empfindlich getroffen haben.


  Sie mußten uns einfach wieder gehen lassen, und das ohne Kapseln! Die Zeit wurde zu einem stabilen Begriff. Das Ding wußte das. Ich sah andere Leute, aber sie achteten kaum auf uns. Hier war kein gewöhnliches Verbrechernest, sondern hier wurde hart und ernsthaft gearbeitet. Ich sah Menschen mit den verschiedensten Hautfarben. Entweder waren sie freiwillig hier, oder man hatte sie verschleppt.


  Blitzartig fiel mir der Hinweis der Russin ein. Sie hatte von dem genialen Afrikaner gesprochen. War Professor Abdil Tarstu etwa auch hier? Wenn ja – gezwungenermaßen oder freiwillig? Konnte sich ein solcher Mann dazu hergeben, für artfremde Wesen den Handlanger zu spielen?


  Was dann, wenn der Mediziner schon bei einer flüchtigen Untersuchung die aufgepflanzte Kopfnarbe entdeckte?


  Ich begann mit leicht bebenden Händen am rechten Bein zu tasten. Dort saß der provisorische Lauf meiner Einsatzwaffe. Magazin und Griffstück waren an anderen Stellen der Kombi untergebracht. Ich begann unseren Leichtsinn zu verfluchen. Warum hatte ich über diesem Gebiet nicht eine überschwere C-Bombe hochgehen lassen?


  Die Wand glitt zurück. Hier schien alles fugenlos zu sein und aus Licht zu bestehen. Nein, eine Bombe wäre keine Lösung gewesen. Hier lagerten unendlich wertvolle Schätze, die für eine vernünftige Menschheit den endlichen Weltfrieden bedeuten konnten. Die irdische Kultur und Technik konnte über Nacht einen gigantischen Aufschwung erleben. Unsere Leute hatten schließlich gesehen, was der Rote Planet aufzuweisen hatte. Es mußte eine friedliche und hochkultivierte Rasse dort gelebt haben.


  Das war mit einer C-Bombe nicht zu lösen! Aber den Monstren sollte es auch nicht gehören. Der Mond gehörte der Menschheit. Was dort war, war ein Vermächtnis an uns, nicht an jene.


  Wir betraten einen großen Saal. Auch hier schien das sanfte Licht aus der Decke zu strömen.


  Die Wachen folgten uns, und dann verschwand das Ding. Als es zurückkam, ging ein hochgewachsener, weißhaariger Mann an seiner Seite. Ja, das war Professor Abdil Tarstu, der Afrikaner, der über Nacht aus dem Kongogebiet verschwunden war.


  Ich sah in kluge Augen, die hell in dem nachtdunklen Gesicht glänzten.


  „General Tronker? Es tut mir leid, ich muß Sie untersuchen und behandeln.“


  „Muß?“ fuhr ich auf. „Sie müssen? Sind Sie nicht freiwillig hier?“


  Er schüttelte müde lächelnd den Kopf und ich verstand.


  „Wir haben keine Zeit zu verlieren. Wieso reagieren Sie nicht auf die telepathischen und suggestiven Impulse dieses – ich meine dieses Mannes?“


  Er hatte gestockt. Er wußte, wer sich hinter der menschlichen Gestalt verbarg.


  „Ich verstehe kein Wort“, entgegnete ich gereizt. „Wenn ich in einer guten Stunde nicht starte, werden über uns schwerste Kernwaffen explodieren. Wo sind wir hier überhaupt?“


  „Es tut mir leid“, beteuerte er bedrückt. Dann gab er den Wachen einen Wink. Sie schoben mich mit den Waffenläufen auf einen metallischen Stuhl. Ich sank hinein, und dünne Klammern zuckten um Arme, Beine und obendrein noch um meinen Schädel. Ich konnte nur noch die Augen bewegen, und mit denen sah ich die helle Verzweiflung in Hannibals Gesicht. Es war aus! Gleich mußten wir erkannt werden. Einem Könner wie Abdil Tarstu konnte man nichts vormachen.


  Er vereiste meinen Schädel. Dann besah er sich sorgfältig die Narben und begann daran herumzudrücken.


  „War Ihre Schädeldecke angebrochen? Vielleicht zersplittert?“ fragte er.


  „Mehr als das. Mein Gehirn quoll heraus“, sagte ich innerlich tobend.


  Er sah mich eigenartig an, und dann senkte sich ein schwenkbarer Metallarm mit einem Gerät über meinen Kopf. Ich hörte es summen, und eine Bildfläche leuchtete auf. Ich konnte meine eigene Schädeldecke bewundern.


  Der Fremde stand bei den Wachen. Er beobachtete scharf, kam aber nicht näher. Abdil Tarstu stutzte. Noch dichter glitt die Haube über meinen Kopf, und da atmete er plötzlich sehr erregt. Ich empfing einen Blick, den ich nie vergessen werde.


  Er hatte den Schwindel erkannt. Dazu hatte er auch die verwachsene Knochenplatte über meiner linken Schläfe entdeckt. Dort hatte Professor Horam bei der Lobotomie eingegriffen.


  „Gute Arbeit, sehr gute Arbeit“, sagte er plötzlich, und seine Stimme fieberte. „Wer hat das gemacht, General? Sagen Sie mir den Namen.“


  „Professor Horam behandelte meine Schädeldecke“, sagte ich betont. Mein Blick traf den seinen. Verstand er mich?


  „So, Horam. Ich kenne ihn. Ja, ich verstehe.“


  „Was ist? Sie sind verwirrt!“ klang die Stimme des Monstrums auf. „Warum reagiert er nicht?“


  Der Afrikaner riß sich gewaltsam zusammen. Dann gab er eine Erklärung ab, die mir alles von der Seele wälzte. Nicht beeinflußbar, da Schädeldecke bestimmte Nervenbahnen verletzt und durchtrennt hatte.


  Das Wesen gab sich sofort zufrieden. Es war eine gute Erklärung. Dann kam Hannibal an die Reihe. Diesmal kapierte der Mediziner sofort. Er sah sich die fürchterlichen Narben auf der Brust und quer über der Wirbelsäule an. Da lächelte er, ehe er fragte:


  „Auch eine Arbeit von Kollege Horam? Er hat die Wirbel geflickt, nicht wahr? Auch die Nervenbahnen?“


  „Ich … ich weiß nicht“, stammelte der Kleine bebend. Wenn uns Tarstu diesmal helfen wollte, mußte er noch geschickter erklären. Der Fremde lauerte.


  „Ich weiß nicht. War besinnungslos. Das Rückgrat war fast durchbrochen, und da hing allerlei Zeug ‘raus.“


  Ich begann zu schwitzen bei dieser idiotischen Erklärung. Der Wissenschaftler schien plötzlich ein ganz anderer Mensch zu sein. Er schluckte dauernd und hatte anscheinend Mühe, seine Heiterkeit zu verbergen. Nun, für einen solchen Mann waren unsere „Verletzungen“ auch nicht bestimmt gewesen. Das hätte unser Horam jetzt sehen müssen. Wahrscheinlich hätte er sich die Haare gerauft.


  Zehn Minuten später hatte der Mediziner erklärt, warum auch Hannibal nicht auf Telepathie reagieren konnte. Anschließend kam der Clou:


  „Das schließt aber einen tiefen Hypnoseblock nicht aus. Das menschliche Gehirn wird unter allen Umständen darauf reagieren. Soll ich anfangen?“


  Der Fremde nickte. Die Wachen sahen unruhig auf die Uhr.


  „Gut. Wenn es so ist, beginnen Sie. Die Männer haben alles zu vergessen. Den Befehl geben, daß der General seine Anweisungen widerruft und in 36 Stunden wieder hier erscheint. Mit der gleichen Begleitmannschaft. Suggerieren, daß er erst im Transporter wieder aufwacht. Er hat die Senke inspiziert und alles in bester Ordnung gefunden. Machen Sie schnell.“


  Hannibal kam zuerst an die Reihe. Er blieb auf dem gleichen Stuhl, nur verschwand sein Schädel unter einer anderen Metallhaube. Diese Geräte kannte ich. Auch wir benutzten den Hypnator bei besonderen Fällen. Die mechanische Blockhypnose war von ungeheurer Kraft. Es ging alles glatt, beinahe zu glatt. Der Professor war sicher auf unserer Seite. Als er mir aus dem Metallstuhl half, raunte er kaum hörbar:


  „Kommen Sie bald. Ich ahne alles. Kommen Sie bald.“


  Die Männer der Wache schwatzten laut, und der Fremde stierte eindringlich auf Hannibal. Er schien noch einen letzten Versuch zu machen, aber des Kleinen Sperre konnte er nicht durchdringen. Da flüsterte ich zurück:


  „Professor, wir müssen eine Minute lang unbeobachtet sein. Besser zwei. Wir brauchen unsere Waffen.“


  Augenblicke später ordnete der Wissenschaftler fünf Minuten strengster Ruhe für uns an. Er schien auch einige Gaben zu besitzen, da der Fremde aus seinem Bewußtseinsinhalt nicht ganz klug zu werden schien. Nun, ein Mann wie Abdil Tarstu mußte eigentlich wissen, wie er sich gegen den Raub seiner geheimsten Waffen schützen konnte.


  Er erklärte die notwendige Ruhe mit unseren Verletzungen und der Anstrengung durch die Blockhypnose.


  Es klappte, aber ich wurde laufend unruhiger. Wenn die draußen losschlugen! Wir kamen in einen kleinen Nebenraum. Die Tür hatte sich noch nicht geschlossen, da setzten wir alles auf eine Karte. Die getarnten Magnetverschlüsse schnappten auf. Hinter dem Material der Kombi kamen die einzelnen Waffenteile und die biegsamen Magazine zum Vorschein. Wir setzten sie schnell zusammen, luden durch und sicherten. In den Magazinen waren je 12 Spreng- und Thermonital-Geschosse.


  Mehr konnten wir nicht tun. Die Waffen verschwanden unter den Brustausschnitten, die wir blitzartig öffnen konnten. Es war nicht anzunehmen, daß man uns jetzt noch untersuchen würde.


  Die wenigen Augenblicke waren rasch vergangen. Fünf Minuten später saßen wir schon wieder in dem seltsamen Gefährt, das mit uns zur Riesenschleuse raste. Die Zeit drängte. Immer wieder sahen sie auf die Uhr, die nach unserem Zeitsystem eingestellt war.


  In der Halle standen noch immer die zehn Soldaten. Dazu der Geologe und Eilyn. Mit Major Swist waren es 13 Personen. Als der Fremde auftauchte, wurden sie plötzlich wieder lebhaft. Es war, als fiele ein Bann von ihnen ab.


  Sie brachten unsere Raumanzüge angeschleppt, der Wesensfremde sagte:


  „In 36 Stunden kommen Sie mit den Männern zurück. Sie erhalten dazu von dem General den Befehl. Sie werden dann mehr Zeit haben. Ich werde mit dem Einsetzen der Empfänger bis dahin warten. Sie achten auf Tronker.“


  Waren wir noch einmal davongekommen? Beinahe wäre es so gewesen, doch da begann es weiter vorn zu zischen.


  Neben den riesigen Schleusentoren schwang ein kleineres Luk auf. Es war eine Personenschleuse. Ein Mann im Raumanzug erschien. Man schien ihn zu kennen und auch zu erwarten. Die hochgeruckten Energiestrahler der Wachen sanken wieder nach unten.


  Der Unbekannte kam quer durch die Halle gerannt und schien zu vergessen, seinen Raumhelm zurückzuklappen.


  Wir standen in stumpfer, teilnahmsloser Haltung. Für die Begriffe eines Hypnotiseurs „schliefen“ wir nun.


  Doch dann kam der gefährliche Augenblick. Ich hätte schreien mögen, als der dicht vor uns Angekommene endlich seinen Helm nach hinten klappte. Dieses Gesicht kannte ich! Meine Rechte kletterte langsam nach oben an den Magnetverschluß. Ein winziger Druck nur, und er mußte aufschnappen.


  Niemand achtete auf uns. Noch nicht einmal die normalen Wachposten mit den gefährlichen Strahlern. Alle sahen sie auf den erregt schreienden Mann. Er sprach in einem scharfen Akzent.


  „Also haben Sie es doch gemacht“, fuhr er den Fremden an. „Ich habe Sie vor dem Schritt gewarnt. Wenn er den Empfänger im Schädel hat, wird er für unsere Zwecke nutzlos. Sie wissen, daß die Roboter mit der Zeit verblöden. Ich habe alles in die Wege geleitet. Er hat die russische Agentin sofort abtransportieren lassen, und auf dem irdischen Raumhafen verschwand sie plötzlich. Ich habe erfahren, daß die Beamten des Space-Department vergeblich gewartet haben. Die Piloten sagten aus, die Russin wäre längst abgeholt worden.“


  „Er wird die Einpflanzung erhalten“, sagte das Monstrum ruhig.


  „Das ist Wahnsinn“, brüllte der Mann. „Dafür ist er zu wertvoll. Sie haben einmal gegen meinen Willen gehandelt, als Sie das russische Marsschiff abschossen. Tun Sie es diesmal nicht! Wir können ihn mit dem Fall der Agentin zwingen, unseren Wünschen gefügig zu sein. Entweder er willigt ein, oder mein Verbindungsmann im Raumfahrt-Ministerium wird Anklage erheben. Weshalb, denken Sie wohl, habe ich das getan?“


  „Sie haben sich unseren Wünschen zu beugen und nicht umgekehrt“, beharrte der Fremde. „Soll er verblöden. Bis es soweit ist, gehört der Mond uns. Wir möchten sichergehen. Wir haben Sie nicht damit beauftragt, die Agentin bloßzustellen. Wir hätten sie als Empfänger übernehmen können.“


  Ich stand längst hinter einem neugierig lauschenden Posten. Dicht vor mir war die fürchterliche Strahlwaffe. Er hatte sie schußbereit. Ich brauchte praktisch nur zuzugreifen.


  „Schluß jetzt. Die Objekte müssen zurück“, sagte der Fremde unbewegt, und da fuhr der Mann fluchend herum.


  Er sah mich, ich sah seine Augen. Er erkannte mich nicht mehr, denn als er mich ohne Maske gesehen hatte, besaß ich ein anderes Gesicht.


  Dann bemerkte er endlich den Kleinen, und er sah auch dessen schußbereite Waffe, die er im Schutz meiner Deckung längst gezogen hatte.


  Hannibal hatte kein anderes Gesicht erhalten! Er zeigte noch das gleiche, das er zu Beginn des Einsatzes in dem russischen Atombomber besessen hatte. Auch er hatte damals keine Maske getragen, und so war es unausbleiblich, daß er erkannt wurde.


  Der Mann stockte mitten im Wort, und da trat ich zu.


  Der dicht vor mir stehende Posten schoß förmlich nach vorn und riß zwei andere Kerls über den Haufen. Ich hatte aber seine Strahlwaffe in der Hand, und den gelben Feuerknopf hatte ich mir gut gemerkt. Hannibal schoß schon.


  Männer fuhren herum, Stimmen heulten auf, und da drückte ich ab.


  „Nein …!“ schrie General Twerskoja im gleichen Augenblick. Dann starb er im Atomstrahl einer nichtirdischen Waffe, und mit ihm vergingen die Wachen.


  Längst waren wir zurückgesprungen.


  Vor uns war wabernde Glut. Meine Haare verschwanden, und echte Brandwunden entstanden auf meinem Gesicht.


  Wir liefen wie die Wahnsinnigen. Unsere bereitliegenden Raumanzüge waren kochende Plastikblasen, und die fürchterliche Hitze ließ unsere Gesichter zu einer einzigen Wunde werden.


  Ich warf den Kleinen förmlich in die enge Mannschaftsschleuse.


  „Da hängen Raumanzüge. Anlegen!“ schrie ich ihm zu. Dann war ich wieder draußen und lag flach auf dem Boden. Die tödliche Mündung wies auf den breiten Stollen, und dann berührte mein Daumen den gelben Knopf.


  Urweltlich tobend schoß die freiwerdende Energie aus der Strahlenmündung. Ich richtete die röhrenden und die Luft erhitzenden Gewalten auf das Gestein über der Stollenwand, und schon begann dort der Lavastrom zu fließen.


  Dann wurde es allerhöchste Zeit. Ich hatte schwerste Verbrennungen, als ich endlich in der Schleuse war und das Innenschott schloß. Sofort ließ die grauenhafte Hitze nach, aber ich hatte die Gewißheit, daß im Laufe der nächsten Stunden niemand mehr die Hauptschleuse betreten konnte. Vielleicht hatte sie noch andere Ausgänge. Wir waren hier jedenfalls in Sicherheit.


  Hannibal lag besinnungslos am Boden. Ihn hatte es schlimmer erwischt.


  Ich fetzte das angeschmorte und butterweich gewordene Material der Kombination vom Bein. Ich fühlte, daß ich nicht mehr die Kraft haben würde, in einen schweren Raumanzug zu klettern.


  Dafür begann ich im Klartext zu morsen. Dreimal Eliteeinheit Luna-Port. Das war für TS-19 die allerhöchste Alarmstufe und zugleich Einsatzbefehl.


  „Wir sind in der kleinen Schleuse rechts des Haupteinganges. Kommen Sie schnell. Sprengen Sie die Felswand direkt hinter dem Transporter. Dahinter liegen die getarnten Haupttore. General Twerskoja erschossen.“


  Mehr brachte ich nicht in die Taste. Die grauenhaften Schmerzen warfen mich um, und mein letzter Eindruck war das schwere Stöhnen des Kleinen.


  


  *


  


  Ich sah noch schlimmer aus als bei den Narben-Aufpflanzungen im Hauptquartier. Wir lagen in der Spezialklinik der GWA, und da erfuhren wir erst, daß man uns 36 Stunden lang in einem künstlichen Schlaf gehalten hatte.


  Die Kämpfe in der unterlunaren Marssiedlung hatten länger als 24 Stunden gedauert, da die unersetzlichen Geräte nicht durch hochwirksame Waffen zerstört werden durften. Mehr als 50 qualifizierte Wissenschaftler waren gefunden und verhaftet worden. Darunter auch Professor Abdil Tarstu. Als ich wieder lallen konnte, war er zehn Minuten später ein freier Mann mit dem Verdienstkreuz auf der Brust.


  In Moskau tobte ein vollkommen unschuldiger Marschall, der mich nur deshalb gefilmt hatte, weil er seinem Geheimdienst einen Gefallen tun wollte. Ansonsten hatte er mit der ganzen Sache nichts zu tun. Er hatte gedacht, vielleicht wäre es gut. wenn man wenigstens einen von diesen gefährlichen Brüdern genauer kennen würde.


  Hannibal lachte krampfhaft, und ich mußte mich beherrschen, um nicht in wilde Flüche auszubrechen. Der arme Kerl tat mir leid. Gorsskij hatte ihn praktisch schon vor dem Exekutionskommando stehen.


  Zur Zeit war eine internationale wissenschaftliche Delegation dabei, die riesenhafte Siedlung zu besichtigen.


  Unsere GWA-Einsatztruppe hatte in Luna-Port schwere Gefechte geführt. Mehr als 200 Mann der 1000 Mann starken Garde waren schon verseucht.


  Im Space-Department war ein Staatssekretär verhaftet worden. Er wollte die Angelegenheit Heike Wulfson in der Tat vertuschen. Da er einen Empfänger im Gehirn hatte, war er an Horam ausgeliefert worden. Das war es, was ich immer in Bruchstücken erfahren hatte. Jetzt stand der Alte in unserem gemeinsamen Krankenzimmer und fragte.


  Unsere Erfahrungen mit der Strahlwaffe wollte er haargenau auseinandergesetzt haben. Er ging erst, als der Zwerg heimlich auf die Rufklingel drückte und zwei wütende Mediziner ins Zimmer kamen. Sie drängten ihn förmlich hinaus.


  „Der hat Nerven, eh?“


  Hannibal zeigte mir sein verklebtes Gesicht. Von Narben war nichts zu sehen, und bei mir erst recht nicht. Die Mediziner garantierten für eine hundertprozentige Heilung, nur kamen alle Augenblicke die Radiologen an. Sie tasteten immer wieder unsere Körper ab und konnten es einfach nicht fassen, daß wir nicht radioaktiv verseucht waren. Nun, diese marsianischen Waffen schienen von einer harten Strahlung niemals etwas gehört zu haben. Den Rummel in den Labors hätte ich nicht sehen mögen.


  „Was denkst du wohl, Kleiner, wenn dich Twerskoja schon früher gesehen hätte?“ fragte ich. „Dann wäre die Sache anders ausgegangen, Dein liebliches Gesicht ist eben unverkennbar.“


  „Beruhige dich, Triefauge“, säuselte er. „Ein Mann von meinen Qualitäten muß eben Glück haben, nicht wahr?“


  


  Ende
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ind. Steno 150 Sil 5 Wochen! Biro-
Fach-Unnchulg. vew. Froiprore,
Femichrinsfitul, Hoidelbarg, Fach § 33

At aut, Sehuppen verschwinden, lastiges <
cn der Kopfbaut Bt nach, ir Hasr |
ommt wieder Glanz und Parbe, wean §

e meigen . Haarbalsam* (mit Viiaminen il
wnd Wirkstoifen des Welzenkeimdls) ver- &

Feaden. Auch T feliges Haar, e crkat |

en elne Plosche zar Probe. Nur wi I3

it zefrieden sind, mﬂﬂl sie_mir ‘l _‘I

iir DM 3.80 + Porto lanerkalb 50 Tagen. i

andernfails schicken Sie die angebrachese 3 ot

Flagche moch 20 Tagen rurlick und der » l

Versuch soll Sfe michts kostea. =

O. Blodhorer, Abt. G 12, Augsburg 2

Wenn Ihr Kind in der Schule

~cht_rocht mitkommt, donn geban Sie iAm dia alfbewdhte, kanzenlriorto Gekirn
nd Narvannahrung it 32% Glutemin. Sie hebt die Lsrn- und Merkighigkeit und

bringt dia Intellipenzantogn zur vollen Enffaltung. Modhon Sie vinen Versuch und
-r'nnnen Sin unvarbindlich eine Probe — Apothoker Haugg, F 164, Augsburg.

| !
UNTERRICHT i’"""
Wer will Sprachen lernen? | =5

Englisch, Framdsisch. Iralienisch, Spa-|

sttindiger

Tetrenin
e T

wl“‘

cotax, 4wt 234 A%, Momburg ),
cel, A%, Momiorg

BnNL’CL',TiiTA"I:m,
Fedtan
Ich erhalte

véllig unverbindlich
1 Original-Packung SUPER-MASCULA
(Vert 19 B
o sk 1 vt 18 € g b

Moy, Ardurmichs s i s
oy e, ied ) Anpreguie?
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senden wir_Ihnen, ohne daB S
pilichien missen, einen interessanton Roman, in Halbleder ge-
Schmucks(Ock f0r jeden Bacherschrank. Wir wolle
2 Zeitschrift dio_sinmalige Gelegenheit
geben, in allor Ruhe die groen Voraile kennenzulernon. die
ler Fackel-Buchklub seinen Milgliedern bietet. Sie hoben dic
froie Wahl unter 450 Bénden
aus den vorschicdensten Gebielen der Unferholtung und des
Wissans. Tousande in aller Welt, die einen bequemen Zugang
suchion 2u den BUchern, nach. donon ihnon der Si t, hoben
jen und sind boglick! von dem reichhalligen
und cinmalig_preisgUnsiigen Progromm des Fockel-Buchklubs.
Hier ist der Bewoi
Das Erscheinon oines joden Kiub-Kuriers ist mir ein Froudon
fest. Die Roichhaltigkeil, die loufenden Nouerscheinungen be-
statigen dio Regel, daB nur besta Litorafur zur Wahl goslollf
wird. Bis heule bin ich in bozug aul Inhalt und Ausiuhrung
der Blcher noch nichi enitéuscht worden. Daraufhin konn ich
Ihnen ouch ruhigen Gewissens bestdfigen, dad ich nodh fan
The irouss Mitglied scin werde", schriob Herr Ho
Janzen, Goslar, Ob. Schildwadho 9.
Auch qus dem Ausiand treffen 13glich ohne unser Zutun horz-
liche Dankschroibon wia dioses ein
_Ehrlich gesagt, cls ich im Juni letzten Jahres Ihrem Kiub
Beitrof, wor idh ziomlich skeptisch und haflo nio geglaubl, daB
ich das obli ahr ohne Meckerci durchhalten worde. 'Doch
soien Sia versichorl, doB Sie
Halss haben werden, wonn Ihr wunderbarer Klub so wailer-
macht wie bishor. Mein Mann und ich sind resflos bog
von dor hohen Qualitat des Druckes, dor Einbande, der groden
Auswanl - erstklassiger Auloren und des ganzen Goschdfts-
gobarens schiechthin.” (Frou Ingoborg Norlon, Franklin Park
{llincis, USA.)
Und worum sind die Freunde des Fackel-Buchklubs so zefrieden?
W Weil sle for nur DM 3.90 einen werivollen, gui aus
siattelon Halbloderband im Umiang von etwa 300 Soilon
porto- und verpackungsfrei ins Haus gelisfert erhallon —
cine einmalige Laistung, ouf die wir sfolz sein dirfen
Weil sio in unserem Klub-Progromm in Verbindung mit der
Reihe ,Welt im Buch® unfer mohr als 450 untsrhaltenden,
spannanden und belehrenden Bichern vllig frei wahlen
knnen.
Weil unser Auswahl-Programm sich sténdig um sorgsam
ausgowdhite Werke Gus dem reichen Schaiz der Dichiung
un issens vermohrl,
Weil sie ols Glieder unseror Lesergemeinde individuall bo-
treat und prompt bodient werden. Sic erhalien viertel-
jabrlich kostenlas den reich illusiriorten Kiub-Kurier. Sie
erwerben schon nach sinem Jahr ihrer Mitgliedschaft den
Anspruch auf einen werivollen Halblederband cls Treve-
pramie, wenn_sio dem Fockel-Buchklub ein weiteres Johr
angeh8ren. Sie nehmen foil an Preiscusschr ber
Werbeaktionen mit vielen Bor- und Sachpreisen.
Ein groBzigiges Angebot
Darah Sia 5ich ohne jedos Risiko von den Vortsilen d
Buchkiubs Oberzeugen konnn, nannco wir linen i
aus dem DM 3.90-Programm des Fackel-Buchklubs:
La Chatto (Die Katze), von E. Borchers
Bon Hur, von L, Wallacs
Dio Dame mit den Nelken, von A. J. Cronin
Sie fanzio inon Sommer, von P. O. Eksirom
Der EdelwoiBkanig, von L. Ganghofer

8 Tage gratis zur Ansicht

(Union Film)

Jeder Band in Halbleder nur DM

Albert Schwaitzor, von J. Gollomb
Dor Schliissal, von J. de Harlog
Der Wettorwart, von J. Ch. Hoer
Quo vadis?, von Henryk Sienkiewicz
Der Katzensteg, von H. Sudsrmann

Die Kreutzersonate, ven L. Tolsiol

Zwei Monschen, von Richard Voss

Die StraBe dor Vordammien, von A.T. W. Simeons
Der Giackner von Notre-Dame, von V. Hugo

Esther C von N. Monsarrat

Suchen Sie sich bitte aus diesan Banden cinen ous,
dor fhaen am moisien zusagt. Fordern Sie ihn
kosienlos _und_ véllig unvorbindlich mit nebenste-
hendem Gulschein auf § Tage zur Ansicht. Ge-
fallt er Ihnan nicht, dann sendon Sio ihn einfoch
zurick, und die Sache ist for Sie erledigh. Ent-
sprichf er Ihron Erwortungen -~ woran wir micht
zwaifeln ~ so bohalien Sie ihn gleich als orsion
Kiubband und Grundstock for Ihre kintigs BG-
charor. Dor Guischein st schnell ausgeloll. Schicken
Sie ihn_biffe gleich ab. Sio hoben dann_immer
noch 8 Tago, um in oller Ruhe Ihren EntschivB zv
Gberprafen. Nehmen Sie sich dio Zeit, in Bochern
Freude und Enispannung zu finden. Wir  helfen
Ihnen dabei.

FACKEL-BUCHKLUB - ABT. K 552 - STUTTGART
Verlogs- und Vertriebs-G.m.b.H,

k Bitte ausfollen, ousschneiden und im offenen Umschlog 7 Pf) einsenden.
e e et T e e St e S B S S St S St S o e B S

Guischeln Anden FACKEL-BUCHKLUB K 552 STUTTGART
Damit ich_mich unverdindlich Vorteilen Thres  ganz sst Milglied, wis es im Kivb-Kurier sioht, den
Buchiclubs Oberzeugen konn, erb 05 und ohne  1ch erballe. Damit habe ich Anspruch auf alle
we tere Verpflichtung: Vortail. Vergorst . de cur Fackel Buchklub
1. lhren forbig illustrierten Klub Kurier scinen Mi
2. auf 8 Tego 7ur Probe o n Halblederband  Orf
zom Vorzugspreis for Mifglieder von DM 3.90: gy brausfil .

{Ficr guwinschisn T el cintragon)
Nuch 8 Tagen «ann ich cen Ansichi
n isi der Fall 7o mich srl
ich dofor den

Beruf

Vollighria- Jo/Nein

it hise ‘Sigonhand o Untersehrii
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